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Fritz Fey Chefredakteur Studio Magazin

Wenn ich in den letzten Jahren von einer nur langsam 

voranschreitenden Ablösung analoger Hardware durch Plug-

Ins sprach, so muss ich diese Aussage heute revidieren. 

Es wird den Anhängern und Gläubigen der Analog-Religion 

nicht gefallen, aber viele professionell produzierende Mu-

siker und auch Tonstudios setzen mehr und mehr auf den 

Komfort der Software-Lösung, mit analoger Hardware nur 

noch an den ‚neuralgischen‘ Stellen. Auf Mikrofone, Laut-

sprecher und analoge Vorverstärker wird man auch in Zu-

kunft nicht verzichten können, jedoch alles andere ist heu-

te auf der Software-Ebene zu bewältigen. Aktuell wird man 

nur wenige finden, die eine PreAmp-Emulation der echten 

Hardware vorziehen würden, aber auch hier kann die Ent-

wicklung schneller gehen, als uns lieb sein wird. Die DAW-

Software der Wahl bietet heute, zumindest schon teilwei-

se, ausgewachsene, integrierte Monitor-Controller-Lösungen 

auf der digitalen Ebene, wenngleich ein Hardware-Control-

ler viele, auch haptische Vorteile bietet. Man muss einmal 

grundsätzlich die Frage stellen, wann und warum ein Ton-

studio heute Investitionen für erforderlich hält? Rein kauf-

männisch betrachtet ist dies dann der Fall, wenn damit ei-

ne Umsatzsteigerung oder beschleunigte Arbeitsprozesse 

einhergehen. In einem Tonstudio von Wirtschaftlichkeit zu 

sprechen, ist ohnehin eine recht sportliche Angelegenheit. 

Diese ist heute nur noch zu erzielen, wenn die Anschaf-

fungs- und Betriebskosten sinken. Einige Kollegen sind da-

zu übergegangen, den Verkauf teurer Analog-Hardware und 

ihren Ersatz durch sehr preiswerte Software voranzutreiben. 

Dem Studiokunden ist es letztlich egal, mit welchen Mitteln 

seine Produktion entsteht, Hauptsache, der nächste Recor-

ding-Deal liegt preislich noch unter dem letzten. Die andere 

Frage ist die nach der Qualität. Native oder DSP-gestützte 

Plug-Ins haben heute einen Qualitätsstandard erreicht, der 

die Ausgabe von viel Geld für ein analoges Original schnell 

infrage stellen kann. Selbst, wenn wir annehmen, dass die 

Qualität oder Ästhetik der Analogtechnik 20 oder 30 Pro-

zent über der der Software liegen mag, worüber man se-

parat diskutieren muss, werden die meisten angesichts 

von Anschaffungskosten in der Gegend von 10 Prozent der 

Hardware berechtigterweise schwach. Darin sind die Über-

legungen für die Abspeicher- und Automatisierbarkeit von 

Plug-Ins noch nicht einmal argumentativ erhalten. Meine 

Regie ist aktuell vollgestopft mit analogen Schätzen, weil 

ich als Leidenschaftstäter an die Wunderheilung oder Ver-

schönerung von Audiosignalen durch analoge Technik glau-

be. Aber letztlich ist das alles auf der Hobby-Ebene zu be-

trachten, denn ich muss mit dem Studio nicht kommerzi-

ell überleben. Es ist in erster Linie die Testregie unserer 

Redaktion, die für alle Anwendungsfälle passende Rahmen-

bedingungen vorhalten muss, wozu beispielsweise auch ein 

analoges Mischpult gehört, mit dem ich analoge Geräte te-

sten kann, ohne Wandler hören zu müssen. Wie man viel-

leicht auch bei uns inhaltlich beobachtet, beschäftigen wir 

uns zunehmend mit digitalen Software-Lösungen und Plug-

Ins. Momentan noch in erster Linie dann, wenn die Soft-

ware etwas leisten kann, was auf der analogen Ebene ein-

fach nicht möglich ist. Aber wieviel besser muss ein Pultec-

EQ sein, damit er sich für ein Studio im Vergleich zu einer 

150 Euro oder weniger kostenden Emulation rechnet? Es 

tut zwar weh, immer über das verteufelte Geld als Haupt-

argument sprechen zu müssen, aber wenn es darum geht, 

welches zu verdienen, sind drei- oder viertausend Euro 

für ein einkanaliges, analoges Original einfach nicht mehr 

darstellbar. Bedeutet das nun ‚das Ende‘? Nein, das glau-

be ich nicht, denn es wird auch in Zukunft Studios geben, 

die ‚rentable‘ Produktionen machen, in deren Budget auch 

hochwertige Hardware passt und die vielleicht vor allem 

deshalb erfolgreich sind, weil sie fantastisch klingen. Wenn 

man sich aber Produktionen von versierten Kollegen an-

hört, die ausschließlich im Rechner entstanden sind, kann 

man schon ins Grübeln kommen. Die Diskussion darüber, 

worauf wir uns einlassen, wenn wir zukünftig ausschließlich 

digitale Götter anbeten, oder uns auch nur dazu gezwun-

gen sehen, sollten wir an anderer Stelle führen…

Es wird ernst…

editor ial
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Als das erste Fireface 800 im Jahr 2004 auf den Markt kam, war es ein Meilenstein. Das erste profes-

sionelle Audiointerface mit der damals noch jungen FireWire 800 Schnittstelle. Die damals allen an-

deren externen Schnittstellen überlegene Lösung von Apple hatte als entscheidenden Nachteil die 

hohe Exklusivität für Apples Mac. Dabei war es als IEEE 1394b eigentlich als offener Standard ange-

legt. Dennoch, vor allem wegen der Abwärtskompatibilität zur verbreiteten FireWire 400 Schnittstel-

le konnte sich das Fireface 800 fest am Markt etablieren. So fest, dass es auch nach dem Erscheinen 

des deutlich leistungsfähigeren Fireface UFX seine Position behaupten konnte und dementsprechend 

auch weiterhin am Markt blieb. Nun, nach 10 Jahren wurde auf der Musikmesse in Frankfurt der offizi-

elle Nachfolger (der das UFX von Anfang an nicht sein sollte) vorgestellt. Er hört auf den Namen Fire-

face 802, verbindet viel Bewährtes mit modernen Möglichkeiten und will versuchen, an den Erfolg 

seines Vorgängers anzuknüpfen. 

F R I E D E M A N N  K O O T Z ,  F O T O S :  F R I E D E M A N N  K O O T Z
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Hatte das Fireface 800 seinen Namen direkt von der Wahl 

der Schnittstelle bekommen, so wurde das 802 wohl eher 

als Identifikationsmerkmal übernommen. Denn hinsichtlich 

der Computerschnittstellen unterscheidet sich das 802 von 

seinem Vorgänger. Genau wie die beiden Fireface UFX und 

UCX ist das 802 mit zwei unabhängigen Computeranschlüs-

sen ausgestattet. Der Anwender hat die freie Wahl zwischen 

USB und FireWire, allerdings nur in der 400er Variante mit 

geringerer Bandbreite. FireWire 800 konnte sich im PC-Markt 

nie richtig durchsetzen und Apple verzichtet inzwischen 

selbst bei vielen Produkten darauf. FireWire 400 ist hinge-

gen noch an vielen Systemen verfügbar, einfach nachrüst-

bar und bis heute eine stabile Lösung für Audio und Video. 

Bandbreite ist bei beiden Formaten reichlich vorhanden und 

so kann man gut mit den neuen Buchsen auskommen. Wer 

uns jetzt schlechte Recherche unterstellt, weil auf dem 802 

eine FireWire 800 Buchse zu sehen ist, dem sei gesagt, dass 

dies mechanisch zwar zutrifft, die Elektronik dahinter jedoch 

nur mit der Bandbreite von 400 arbeitet. Die Buchse wurde 

wohl aus Kompatibilitätsgründen beibehalten.

Überblick Hardware

Der augenscheinlichste Unterschied zum Fireface 800, aber 

auch zu allen bisherigen Audiointerfaces, ist die neue Ge-

häuseoptik. Das mit den MADI-Konvertern im letzten Jahr 

eingeführte Design bricht deutlich mit dem bisherigen, 

welches durchaus streitbar schick war, jedoch immer sofort 

die Markenassoziation geweckt hat. Vor allem auf die Bedru-

ckung des Gehäuses mit einem Blockschaltbild wurde ver-

zichtet. Die neue Front besteht aus einer durchgängigen Alu-

miniumplatte, die nur von wenigen Bedienelementen un-

terbrochen wird. Auf der linken Seite befinden sich die vier 

Kombo-Buchsen, die sich sowohl für Mikrofon- (XLR), als 

auch Line- oder Instrumentenpegel (Klinke) eignen. Zugeord-

net sind jeweils ein analoges Poti zur Verstärkungseinstel-

lung, sowie zwei LEDs, von denen die eine für die Meldung 

aktiver Phantomspeisung oder der aktivierten DI-Funktion 

und die andere als simples Pegelmeter genutzt wird. Der ro-

te Zustand warnt hier nicht vor bevorstehender Verzerrung, 

sondern signalisiert, dass die Vollaussteuerung bereits über-

schritten wurde. Zum Aussteuern wäre eine frühere Warnung 

hilfreicher. Ebenfalls etwas schwierig zu identifizieren ist die 

Farbe der Phantomspeisungsanzeige. Das sehr grüne Gelb 

lässt sich erst auf den zweiten Blick von einem anliegenden 

Signalpegel unterscheiden. Rechts neben den Fronteingän-

gen findet sich ein blau abgesetzter Bereich. Hier sind die 

beiden Kopfhörerbuchsen mit zugehörigen Lautstärkepotis, 

der Hauptschalter und einige Statuslampen untergebracht. 
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Diese melden anliegende und gültige Signale für die Digital-

schnittstellen und Wordclock, die etablierte Verbindung via 

FireWire oder USB zum Computer, sowie ein- oder ausge-

hende MIDI-Daten. Auch die Rückseite bietet Altbekanntes. 

Auf der linken Seite ein Pärchen MIDI-Ein- und Ausgänge, die 

drei bereits erwähnten Computeranschlüsse für FireWire (als 

400er und 800er Buchse, jedoch mit 400er Controller) und 

USB 2.0, Wordclock-Ein- und Ausgänge und ein Mini-DIN-

Anschluss für die hauseigene Fernbedienung (siehe unten). 

An diesen Bereich schließen sich die digitalen Schnittstel-

len an. Je zwei optische ADAT-Ein- und Ausgänge, für insge-

samt 16 Kanäle bei 44,1/48 kHz Abtastrate (acht bei 88,2/96 

kHz). Eine davon kann alternativ als optischer S/P-DIF-An-

schluss genutzt werden. Weiterhin einmal AES/EBU (trans-

portiert zwei Kanäle pro Richtung bei allen Abtastraten) mit 

professionellen XLR-Buchsen. Den Abschluss bilden je acht 

analoge Ein- und Ausgänge, die mit symmetrischen Klinken-

buchsen ausgestattet wurden. Der große Unterschied zum 

Fireface 800 liegt hier darin, dass alle acht rückseitigen Ein-

gänge gleichzeitig mit den vier Mikrofoneingängen auf der 

Front nutzbar sind. Es stehen also von Haus aus insgesamt 

12 analoge Eingänge zur Aufnahme bereit. Beim Fireface 800 

musste man zu Gunsten aller vier Fronteingänge auf zwei 

Eingänge auf der Rückseite verzichten, insgesamt bot es al-

so 10 analoge Eingänge.

Vergleich Fireface 800

Elektronisch gesehen haben das Fireface 800 und sein Nach-

folger 802 nicht mehr viel gemein. Und auch auf der Aus-

stattungsseite hat sich einiges getan. Einige der wichtigsten 

Unterschiede wurden mit dem Verzicht auf ‚echtes‘ FireWire 

800, dem Design und den gleichzeitig zur Rückseite nutz-

baren Fronteingängen bereits erwähnt. Das alte Fireface be-

saß zusätzlich die Möglichkeit, eine sogenannte Timecode-

Optionskarte zu installieren, die ersatzlos entfallen ist. Hier 

konnten sowohl Videosync, als auch Longitudinal Time Code 

(LTC) verarbeitet werden, was sicher für vergleichsweise we-

nige Anwender eine große Relevanz hatte. Ebenfalls entfallen 

ist der frontseitige Instrumenteneingang, da alle vier front-
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seitigen Klinkenbuchsen nun auch auf eine sehr hohe Ein-

gangsimpedanz geschaltet werden, und damit als DI genutzt 

werden können. Die alte Mikrofonverstärkergeneration konn-

te maximal +60 dB Gain anbieten. Dieser Wert ist um über 

6 dB gesunken (siehe Messtechnik). Die digitale S/P-DIF-

Schnittstelle fehlt nun ebenfalls, dafür gibt es das AES3-An-

schlusspärchen, welches natürlich auch mit S/P-DIF betrieben 

werden kann. Neben der neuen Analogtechnik, den aktuali-

sierten Wandlern und dem neuen Computeranschluss ist das 

802 nun auch mit einem DSP (ein Prozessor zur Audiosignal-

verarbeitung, Digital Signal Processor) ausgestattet, welcher 

die Nutzung von Totalmix FX ermöglicht. 

Vergleich Fireface UFX 

Natürlich findet sich im Fireface 802 zum Teil neuere Techno-

logie, als im inzwischen auch nicht mehr brandneuen UFX. 

Durch die Verwendung anderer Wandlerchips konnte die La-

tenz bei der Wandlung um fünf Samples (0,1 ms bei 48 kHz 

Abtastrate) reduziert werden, ein vernachlässigbarer Unter-

schied. Allerdings sagt RME selbst, dass die beiden in der 

Klangqualität auf einem Niveau liegen und nicht übereinan-

der angeordnet sind. Das Fireface UFX verzichtet auf die Fire-

Wire 800 Buchse. Stattdessen sind die ersten beiden Ana-

logausgänge als XLR-Buchsen ausgeführt, was gerade beim 

Anschluss von Aktivmonitoren durchaus angenehm ist. Die 

großen Unterschiede finden sich auf der Front des UFX. Hier 

steckt zum Beispiel ein zweites MIDI-Anschlusspärchen. Die 

vier Mikrofoneingänge sind nicht manuell über ein analo-

ges Poti auszusteuern, sondern werden digital aus der Soft-

ware heraus gestellt und sind damit speicherbar. Dement-

sprechend arbeiten die Mikrofonstufen des UFX auch mit ei-

ner anderen Technologie, basierend auf dem bekannten, weit 

verbreiteten und guten PGA2500 Chip, einem digital steu-

erbaren Vorverstärker mit maximal +65 dB Gain. Die Front 

des UFX bietet darüber hinaus ein Farbdisplay, auf dem alle 

Ein- und Ausgangspegel abgelesen und verschiedene Einstel-

lungen vorgenommen werden können. Die USB-Host-Buchse 

bietet die Option einen Massenspeicher (Speicherstick oder 

Festplatte) an das UFX anzuschließen, um bis zu 34 Kanä-
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Diagramm 1: Amplitudenfrequenzgang bei 44,1 kHz und 96 
kHz Abtastrate der Mikrofoneingänge (rot) und der Line-
Eingänge auf der Rückseite (blau)

Diagramm 2: Amplitudenfrequenzgang der Line-Ausgänge 
bei 48 kHz (blau) und 96 kHz (rot) Abtastrate

Diagramm 3: Amplitudenfrequenzgang der Strecke über 
A/D-D/A bei 48 kHz (rot). 96 kHz (blau) und 192 kHz (ma-
genta) Abtastrate

Diagramm 4: Störungsfreies Rauschspektrum der Strecke 
über A/D-D/A

Diagramm 5: Klirrspektrum A/D-Wandler der Mikrofonein-
gänge (rot) und der Line-Eingänge (rot) bei -3 dBFS Ein-
gangspegel

Diagramm 6: Klirrspektrum D/A-Wandler bei -3 dBFS Ein-
gangspegel

Diagramm 7: Klirrspektrum A/D-Wandler der Mikrofonein-
gänge (rot) und der Line-Eingänge (rot) bei -60 dBFS Ein-
gangspegel

Diagramm 8: Klirrspektrum D/A-Wandler bei -60 dBFS Ein-
gangspegel
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le gleichzeitig, und ohne Umweg über den Computer, aufzu-

zeichnen. UFX kann also als Backup- oder Standalone-Recor-

der genutzt werden. Die Möglichkeiten von Totalmix FX un-

terscheiden sich zwischen den beiden Firefaces nicht. 

Messtechnik

Bei unseren Messungen am Fireface 802 zeigte sich, dass 

die Angaben im Handbuch umfangreich und genau sind. Bei 

einigen Werten konnten wir mit unserem Testexemplar sogar 

bessere Werte aus unserem Audio Precision locken, als der 

Hersteller selbst sie angibt. Der in Diagramm 1 gezeigte Am-

plitudenfrequenzgang das A/D-Wandlers ist sowohl bei 44,1, 

als auch bei 96 kHz linealglatt und ohne Makel. Die beiden 

blauen Kurven zeigen einen Line-Eingang auf der Rück-, die 

roten einen Mikrofoneingang auf der Frontseite. Ebenso vor-

bildlich verhalten sich die D/A-Wandler. Die Überhöhung in 

den Höhen liegt bei etwa 0,1 dB. Schaut man sich die ge-

samte Kette über A/D- und D/A-Wandler an, so findet man 

auch hier keine Probleme. Die beiden Wandler spielen pro-

blemlos zusammen. Interessanterweise fällt hier auf, dass 

die leichte Höhenbetonung bei 192 kHz Abtastrate nicht 

mehr auftritt und ein Hörer das Signal dadurch vielleicht mi-

nimal matter empfindet. Auch bei Rauschpegel und Dyna-

mik verhält sich das Fireface 802 vorbildlich. Bei Maximal-

verstärkung rauscht die Strecke über Mikrofoneingang zu 

Analogausgang bei -71,2 dBu (RMS ungewichtet, 22 Hz bis 

22 kHz). Der maximale Ausgangspegel beträgt +13 dBu, wo-

durch sich eine tolle Gesamtdynamik von 84,2 dB (RMS un-

gewichtet, 22 Hz bis 22 kHz) ergibt. Reduziert man die Mi-

krofonverstärkung auf den Minimalwert +6 dB, so steigt die 

Gesamtdynamik auf 110,6 dB (RMS ungewichtet, 22 Hz bis 

22 kHz). Auf die Eingangsstufe soll ein genauerer Blick ge-

worfen werden. Sie rauscht bei Maximalverstärkung (52,2 

dB real, 54 dB nominal) bei -84,5 dBFS (RMS ungewichtet, 

22 Hz bis 20 kHz). Dieser Wert steht direkt als nutzbare Auf-

nahmedynamik zur Verfügung. Reduziert man die Verstär-

kung auf unseren Praxisbezugswert von +40 dB, so stehen 

bereits 96,7 dB zur Verfügung, mit Minimalverstärkung 112,6 

dB. Der Line-Eingang bietet mit 113,4 dB noch minimal mehr 

Dynamik. Dies alles sind Werte an denen man das Niveau 

heutiger Geräte dieser Klasse erkennen kann, die inzwi-

schen jedoch auch erwartet werden dürfen. Das störungs-

freie Rauschspektrum der analogen Strecke über die bei-

den Wandlerstufen ist in Diagramm 4 abgebildet. Auch das 

obere Ende der Dynamik liefert gute Messwerte. Der Line-
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Eingang weist bei -1 dBFS Eingangspegel einen THD+N von 

nur 0,0005 Prozent auf. Der Mikrofonvorverstärker fügt die-

sem Wert, der als reine Wandlermessung betrachtet werden 

kann, nur wenig hinzu. Der THD+N des Mikrofoneingangs 

bei Minimalverstärkung liegt bei 0,0006 Prozent, bei 40 dB 

Verstärkung immer noch bei guten 0,0018 Prozent. Die Di-

agramme 5 und 6 zeigen die Klirrspektren bei -3 dBFS Pe-

gel für den A/D- und D/A-Wandler. Der Vollständigkeit hal-

ber zeigen die Diagramme 7 und 8 die entsprechenden Mes-

sungen bei -60 dBFS. Übersprechen konnten wir so gut wie 

nicht nachweisen, das Diagramm 9 zeigt das Ergebnis über 

die Frequenzen. Gemessen wurde eine komplette Strecke 

über A/D- und D/A-Wandler. Den Abschluss der Messtechnik 

macht die Gleichtaktunterdrückung (CMRR). Sie ist der ein-

zige Parameter, den wir uns etwas besser gewünscht hätten, 

allerdings liegt er noch auf akzeptablem Level und ist in Di-

agramm 10 dokumentiert.

Totalmix FX  
und Digicheck
Mit der Einführung des Fireface UFX begann RME damit, nach 

und nach die meisten seiner externen Audiointerfaces mit zu-

sätzlichen Möglichkeiten in Form von DSP-Prozessen auszu-

statten. Ziel dahinter ist es, einfache Bearbeitungen, wie et-

wa EQ, Filter, Kompressor und Expander auch bei minima-

ler Latenz, also ohne Umweg über den Audiotreiber und die 

Workstation (DAW), nutzen zu können. Die Bedienung die-

ser Blöcke erfolgt direkt aus der hauseigenen Mischpult- und 

Routingoberfläche Totalmix. Steht ein DSP zur Verfügung, so 

wird Totalmix mit dem Kürzel FX erweitert. Die Anzahl der 

nutzbaren Effekte ist bei diesem Konzept nicht starr. Prinzipi-

ell lassen sich die einzelnen Komponenten in jedem einzelnen 

Weg aktivieren. Eine runde Lastanzeige gibt Auskunft über die 

noch zur Verfügung stehenden Ressourcen. Die Qualität dieser 

Effekte ist brauchbar, aber in keiner Weise besonders. Das be-

deutet, dass einfache Aufgaben, vor allem im (nahezu) latenz-

freien Kopfhörermonitoring damit wunderbar ausgefüllt wer-

den können, es jedoch keinen rationalen Grund gibt, die Er-

gebnisse auch in der Mischung oder gar direkt fest in der Auf-

nahme zu verwenden. Aber das ist auch nicht ihre Aufgabe. 

Die sonstige Oberfläche von Totalmix unterscheidet sich von 

Gerät zu Gerät eigentlich nur in der Anzahl der Kanäle. Zusatz-

funktionen, wie die Steuerung der USB-Aufnahme im Fireface 

UFX, stehen natürlich nicht zur Verfügung. Wer sich einmal an 

die Möglichkeiten von Totalmix gewöhnt und ihren Bedienum-

fang schätzen gelernt hat, findet sich auch beim Fireface 802 

sofort zurecht. Mehr als eine Dreingabe ist das kostenlose Di-

gicheck. Es bietet einen umfangreichen Satz an aufwändigen 

und hochpräzisen Messinstrumenten. Digicheck arbeitet mit 

allen RME-Produkten und stellt zum Beispiel Pegelmeter, Ana-

lyzer, Korrelationsmesser und Goniometer, Loudnessanzeigen 

nach internationalen Standards (ITU und EBU) und einen ei-

genständigen Festplattenrecorder bereit. Da die Messdaten 

auf der Karte direkt berechnet werden, ist die CPU-Last dabei 

erfreulich gering.

Diagramm 9: Übersprechen zweier benachbarter Kanäle 
über die Strecke A/D-DA

Diagramm 10: Unsymmetriedämpfung Mikrofoneingänge



Class Compliant Modus

Class Compliant Mode bezeichnet einen Zustand des Gerätes, 

in dem es nicht mit dem hauseigenen Treiber von RME, son-

dern mit einem Standardtreiber angesprochen wird. Dies hat 

weder für den Mac noch für den PC einen Vorteil gegenüber 

den ‚echten‘ Treibern. Aber dadurch ist es möglich das Fire-

face 802 mit einem iPad oder iPhone von Apple zu nutzen. 

Notwendig ist hierfür ein Adapterkabel, welches sich nicht im 

Lieferumfang befindet (Camera Connection Kit oder Lightning 

auf USB-Kabel). Etwas umständlich ist die Umschaltung zwi-

schen Class Compliant und dem Normalbetrieb. Hierfür muss 

das 802 zunächst mit einem Rechner verbunden werden. In 

Totalmix FX kann dann eine Option aktiviert werden, die das 

Fireface 802 nach dem nächsten Neustart ohne Computerver-

bindung in Class Compliant umschaltet. Mal eben spontan 

wechseln, ohne den Rechner vorher anzuwerfen, geht nur, 

wenn man eine Advanced Remote Control (siehe unten) sein 

Eigen nennt, mit der eine Tastenkombination zum ‚Umboo-

ten‘ verfügbar wird. Das iPad erlaubt die Aufnahme mit mehr 

als zwei Kanälen ab iOS 5, möchte man auch Mehrkanalwie-

dergabe, muss es mindestens iOS 6 sein. Auf dem iPhone 

ist iOS 7 Mindestvoraussetzung. Die Steuerung der Ein- und 

Ausgänge kann über die iOS-App Totalmix FX for iPad erfol-

gen. Wie viele Ein- und Ausgänge unterstützt werden, hängt 

von der jeweilig genutzten Audio-App ab. 

Fernbedienung

Optional kann das Fireface 802 mit einer sogenannten Ad-

vanced Remote Control fernbedient werden. Diese kleine 

Steuereinheit ist in einem blauen Tischgehäuse, welches dem 

Babyface ähnelt, untergebracht. Sie bietet acht Funktionsta-

sten und einen großen Multifunktionsdrehgeber. Da die Ver-

stärkung der Mikrofoneingänge und der Pegel der Kopfhö-

rer beim 802 fest über die Potis der Frontplatte geregelt wer-

den, bleibt der Drehgeber an der Remote mit dem Pegel des 

Hauptausgangs belegt. Durch Druck auf den Drehgeber wird 

DIM ausgelöst. Die anderen Tasten sind auf einfache Weise 

aus Totalmix FX heraus mit verschiedenen Funktionen zu be-

legen. Dazu gehört auch die Möglichkeit gespeicherte Setups 

direkt aufzurufen. Alternativ kann die, sehr sinnvoll gewählte, 

Standardbelegung genutzt werden, deren Funktionen auch 

auf das Gehäuse gedruckt wurden. Hier finden sich Talkback, 

Monosummierung, Stumm schalten, die beiden Kopfhörer-

wege und ein externer Eingang können auf die Lautspre-

www.jungeraudio.com

When audio
matters.



Möglichkeit der Verlängerung des Kabels gibt es im Inter-

net nur einen Erfahrungsbericht, der nicht sehr ermutigend 

klingt. 

Praxis und Hören

Wir konnten das Fireface sowohl im Vergleich zu unseren 

Referenzsystemen im hauseigenen Studio, als auch zum 

Fireface UFX hören. Das Ergebnis fällt sehr 

eindeutig aus. Die vom Fireface 802 ge-

botene Audioqualität liegt auf sehr hohem 

Level. Gerade der Vergleich mit dem Fire-

face UFX bot uns die Erkenntnis, dass wir 

es hier tatsächlich nicht mit zwei (audio-

technisch) übereinander angeordneten Ge-

räten zu tun haben. Wir konnten minima-

le Unterschiede in der Klangfarbe der Wie-

dergabe feststellen, jedoch ohne uns ent-

scheiden zu können, einem von beiden 

den Vorzug zu geben. Die Stereolokalisati-

on ist einwandfrei, der Kanalgleichlauf der 

Ausgänge ohne Makel. Insgesamt sind die 

RME-Wandler, wie gewohnt, eher neutral 

und analytisch. Eine dem alten Fireface ge-

legentlich vorgeworfene Kühle liegt ihm je-

doch fern. Mit einem Blick auf das Preislei-

stungsverhältnis schafft RME hier ein Top-

produkt, welches mit dem UFX auf Augen-

höhe rangiert. Auch die Eingänge haben 

uns gut gefallen, wobei die Präferenz hier 

geschmacklich minimal zum UFX ging. Die 

maximale Verstärkung von rund 53 dB ist 

aus unserer Sicht kein Nachteil, denn die 

sehr rauschfreien Vorverstärker erlauben ei-

ne problemlose Anpassung kleiner Pegel 

in der Nachbearbeitung. Allein im Livemix 

könnten sich hier Probleme mit sehr un-

empfindlichen Mikrofonen ergeben. Etwas 

schade ist die Tatsache, dass der AES3-Ein-

gang nur alternativ, aber nicht gleichzei-

tig zum optischen S/P-DIF-Eingang genutzt 

werden kann (leider auch beim UFX). Für 

die Stabilität der Treiber und der Steuer-

software gilt das Gleiche, wie für alle bis-

herigen RME-Audiointerfaces. Wenn über-

haupt, können nur sehr wenige andere 

Hersteller hier mithalten. Unser Testgerät li-

ef unter Windows 7 64 Bit mit minimaler 

Latenz ohne das kleinste Problem. Selbst 
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cher geschaltet werden. Eine Status-LED signalisiert den ak-

tivierten Zustand. Die Advanced Remote funktioniert gut, die 

Haptik ist sehr angenehm. Man muss jedoch vollständig auf 

eine optische Pegelüberwachung verzichten und weiß somit 

auch beim Einschalten nicht, auf welchem Niveau der aktu-

elle Lautsprecherausgang liegt. Leider ist das fünf Meter lan-

ge Anschlusskabel fest mit dem Gerät verbunden. Über die 

testber icht



aufwändige Versuche, das Gerät aus der Ruhe zu bringen, 

scheiterten. Einzig die Wechsel von USB auf Firewire und 

zwischen UFX und 802 war nicht ohne Neustart des Rech-

ners zu bewerkstelligen. Dies ist keine Kritik in irgendeiner 

Weise, da es ausschließlich für die Testpraxis eines Fachre-

dakteurs eine Rolle spielt. 

Fazit

Das Fireface 802 kostet nach unverbindlicher Preisempfeh-

lung des Herstellers 1.599 Euro, 

bereits inklusive der Umsatz-

steuer. Damit ist es 500 Euro 

unter dem Fireface UFX ange-

ordnet. Dieser Unterschied ist 

durch die Einschränkungen in 

der Ausstattung gerechtfertigt 

und beide Produkte ergänzen 

sich wunderbar. Einen Nach-

teil in der Audioqualität muss 

niemand fürchten, wenn er 

sich zwischen beiden auf 

Grund dieses Kriteriums ent-

scheiden muss oder möch-

te. Insgesamt übernimmt 

das Fireface 802 das Zepter 

von seinem Vorgänger Fire-

face 800 mit stolz geschwell-

ter Brust, denn es muss sei-

ne Position im Portfolio nicht 

rechtfertigen. Die gewohnte 

Leistungsfähigkeit der RME-

Software trifft auf makellose 

Audioqualität und eine um-

fangreiche Ausstattung. Nicht 

zuletzt kann sich der Käu-

fer des 802 sicher sein, dass 

er ein Produkt kauft, welches 

langfristig und umfangreich 

unterstützt wird. Das al-

te Fireface hat inzwischen 

10 Jahre auf dem Buckel und 

wird noch immer mit neu-

er Firmware und Treibern für 

alle aktuellen Systeme ver-

sorgt. Nur wenige Hersteller 

von Computerhardware kön-

nen eine solche Produktphi-

losophie bieten. RME ist hier 

Flexibelste USB-Audiokonvertierungen 
mit unserem neuen MC-1.2

Die meisten USB-Konverter wandeln USB-Streams zu den bekannten digitalen 
Schnittstellen – nicht so unser neuer MC-1.2! Dieser ermöglicht auch die Um-
setzung digitaler Audiosignale in USB-Streams, um diese  zurück in einen Rech-
ner oder Musik-Server zu senden. Zusätzlich bewirken low-jitter Audiotaktos-
zillatoren und ultra-low-noise Schaltungstechnik i.d.R. eine akustisch hörbare 
Verbesserung des Audiosignals, weshalb sich der MC-1.2 auch als audiophile 
Schnittstelle zwischen Rechnern/Musik-Servern und DACs bestens eignet.

Smarter als Andere!
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aus gutem Grund in-

ternational die Refe-

renz. Mit dem Fire-

face 802 nimmt RME 

ein Produkt ins Port-

folio, welches diesen 

Anspruch in die näch-

ste Generation trägt. 

Uneingeschränkt zu 

empfehlen. Weiter so!
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M E R G I N G  H A P I  –  N E T Z W E R K A U D I O W A N D L E R

Die Vorliebe für altägyptische Motive hat bei den Produkten der Schweizer Fir-

ma Merging bereits eine längere Tradition. Mit Horus, einem der Hauptgötter der 

Zeit der Pyramiden, wurde 2011 ein netzwerkfähiges Wandlersystem vorgestellt, 

welches für einige Begeisterung in der Audioszene sorgte und sich mühelos in 

die oberste Qualitätskategorie derzeit verfügbarer Wandler einsortierte. Zum Be-

ginn dieses Jahres präsentierte Merging nun Hapi, dessen Name historisch be-

trachtet auf einen der Söhne des Horus zurückgeht. Hapi war, zusammen mit 

seinen drei Brüdern, als Schutzgott für die mumifizierten Innereien der Verstor-

benen verantwortlich. Es gibt sicher schönere Aufgaben und so kann sich Ha-

pi wohl glücklich schätzen in diesem Jahrhundert mehr mit feiner Audioqualität, 

statt mit balsamierten Lungen zu tun zu haben.

F R I E D E M A N N  K O O T Z ,  F O T O S :  F R I E D E M A N N  K O O T Z
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Die Namenswahl für Hapi ist dabei keinesfalls zufällig, son-

dern basiert auf zwei konkreten Faktoren. Das Produkt Hapi 

basiert technisch auf Horus, setzt auf die gleichen Interface-

karten und kann somit tatsächlich als abgespeckter Verwand-

ter betrachtet werden. Der andere Grund ist trivial, denn die 

drei Brüder des Hapi haben leider fast unaussprechbare Na-

men. Damit aber zunächst genug von ägyptischer Mythologie, 

stattdessen beschäftigen wir uns intensiv mit Hapis Eigen-

schaften als Audiointerface. 

Überblick Hardware

Hapi ist technisch gesehen wirklich so etwas wie der Sohn 

des Horus, denn in seinen entscheidenden Details kommt die 

gleiche Hardware zum Einsatz. Dies sind neben der Haupt-

platine, auf der unter anderem das Netzwerkinterface sitzt, 

vor allem die notwendigen Interfacekarten. Das Gehäuse von 

Hapi ist ein optisches Highlight. Auf einer Höheneinheit fin-

den sich auf der Front zur Menünavigation ein Endlosdrehge-

ber und ein zugehöriges Farbdisplay. Rechts außen sind zwei 

Kopfhörerbuchsen angeordnet, von denen eine 3,5 mm und 

eine 6,3 mm misst. Der Vorteil ist vor allem für mobile Ein-

sätze nicht zu unterschätzen, wo es manchmal praktisch ist, 

nicht erst nach einem Adapter suchen zu müssen. Bei-

de Anschlüsse können alternativ oder gleichzeitig genutzt 

werden, wobei sie sich nicht unabhängig ansprechen las-

sen. Die linke Seite des Gehäuses schmückt ein Pavian-

kopf, das Symbol des Horussohn Hapi. Die Besonderheit 

ist, dass der Kopf als Relief in die Front eingelassen ist. 

Das daneben liegende Merging-Markensymbol der beiden 

Pyramiden ist gummiert und bietet neben der Druckfunk-

tion die Möglichkeit, je nach Gerätezustand unterschied-

lich hinterleuchtet zu werden. Im Normalbetrieb leuch-

tet das Logo in einem angenehmen Blauton. Die größere 

der beiden Tasten fungiert als Powerknopf. Zum Ausschal-

ten muss sie einige Sekunden gehalten werden. Die klei-

nere Taste bringt den Anwender auf die zuvor eingestell-

te ‚Homepage‘ der Menünavigation zurück. Auf der Rück-

seite finden sich neben dem Stromanschluss zwei Slots 

für Interfacekarten. Als feste Schnittstellen sind hier zwei 

Netzwerkports auf RJ45 (wobei der Redundanzport derzeit 

softwareseitig noch nicht unterstützt wird), vier AES-Ein- 

und Ausgänge auf D-Sub-25, ein optisches Anschlusspär-

chen für ADAT oder S/PDIF, ein BNC-Pärchen für die Word-

clocksynchronisation und eine D-Sub-15-Buchse für die 

Synchronisation. Mit Hilfe einer Kabelauflösung kann hier 

auf je zwei Midi-Ein- und Ausgänge, je einen LTC-Ein- und 

Ausgang, sowie einen Video Referenzeingang zugegriffen 

werden. 

Interfacekarten

Derzeit bietet Merging sechs unterschiedliche Interfacekarten 

an. Diese sind zwei analoge, achtkanalige Eingangskarten (Pre-

mium und Standard) mit Mikrofonvorverstärkern und Direktaus-

gängen, zwei ebenfalls achtkanalige D/A-Wandlerkarten (Pre-

mium und Standard) und zwei MADI-Karten (Singlemode und 

Multimode) mit insgesamt 128 Kanälen über je ein optisches 

und ein elektrisches (koaxial, BNC) Anschlusspärchen. Bei den 

Analogkarten unterscheiden sich die Premium- und Standard-

versionen in der maximalen Abtastrate. Bei Standard ist mit 

192 kHz PCM Schluss, bei der Premiumversion stehen zusätz-

lich 384 kHz, DXD und alle DSD-Formate zur Verfügung. Die 

MADI-Karte bietet zwei unterschiedliche optische Schnittstel-

len, wobei die verbreitetste Variante das Multimode-Interface 

ist und nur wenige Systeme mit Singlemode-Lichtwellenleitern 

arbeiten. Merging hat bereits angekündigt, dass es demnächst 

eine weitere analoge Schnittstellenkarte geben wird. Dort wer-

den je acht analoge Ein- und Ausgänge auf einer Karte un-

tergebracht sein, was vor allem für Hapi, mit seiner begrenz-

ten Anzahl Erweiterungsslots, praktische Vorteile hat. Bei die-

ser Karte muss natürlich auf die Direktausgänge verzichtet wer-
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den. Ebenfalls in der Entwicklung befindet sich eine Karte mit 

GPI/O-Anschlüssen und Sony 9-Pin-Steuerungsanschlüssen 

(RS422). 

Einstellungen & Praxis

Unabhängig von der Netzwerk-Audiofunktionalität erfolgt 

auch die Bedienung über die Netzwerkschnittstelle, direkt 

in einem Browser. Alternativ können alle Funktionen auch 

auf dem Frontdisplay aufgerufen und eingestellt werden. Die 

Bedienung erfordert hier etwas Geduld, denn es gibt kei-

nen ‚Zurück‘-Knopf, sondern die Druckfunktion des Drehge-

bers muss eine Sekunde gehalten werden. Man gewöhnt sich 

schnell an dieses Konzept. Auf der Bedienoberfläche sollten 

zunächst die Grundeinstellungen vorgenommen werden. Die 

wichtigste liegt in der Wahl der Synchronisationsquelle. Aller-

dings ist es unglücklich gelöst, dass die Abtastrate in einem 

anderen Untermenü ausgewählt wird. Läuft das Gerät im 

Sync, kann mit dem Routing fortgefahren werden. Die Sen-

ken im Gerät sind grundsätzlich unabhängig von den physi-

kalischen Quellen. Das bedeutet, dass zum Beispiel die Ein-

gänge aus Ravenna im Gerät nochmals einem Ziel (einer Sen-

ke) zugewiesen werden müssen. Dies ist auch nötig, denn 

wenn der D/A-Wandler (Senke) auch von der AES- oder ei-

ner eventuell eingebauten MADI-Eingängen (beides Quellen) 

angesprochen werden können soll, muss er individuell rout-

bar sein. Das Routing erfolgt generell in Achtergruppen. Diese 

Einschränkung ist manchmal etwas schade. Es ist beispiels-

weise nicht möglich, zwei Kanäle aus Ravenna via AES aus-

zugeben, während die anderen AES-Ausgänge vom A/D-Wand-

ler gespeist werden. Allerdings lassen sich einige der dadurch 

entstehenden Begrenzungen mit etwas Routinggeschick inner-

halb der DAW umgehen. Beim Kopfhörerausgang wird eben-

falls zunächst eine Schnittstellen-Achtergruppe angewählt; die 

dann aus dieser Gruppe aufgeschalteten Kanäle werden über 

einen zweiten Menüpunkt selektiert. Die analogen Eingänge 

können individuell zwischen Line- und Mikrofonpegel umge-

schaltet werden. Bei Line-Eingängen wird die Mikrofonvorstu-

fe vollständig umgangen. Hier sind also keine klanglichen Be-

einflussungen zu erwarten. Pro Kanal können Phantomspei-

sung, Polaritätstausch, ein 10 dB Pad und ein 80 Hz Hoch-

passfilter (12 dB/Oktave) aktiviert werden. Als praktische Hilfe 

können im Webbrowser Gruppen gebildet werden. Kanäle, die 

einer Gruppe zugewiesen sind, reagieren gemeinsam auf Be-

fehle. So ist es beispielsweise möglich, allen Kondensator-

mikrofonen eine Gruppe für die gemeinsame Phantomspei-

sung und allen Schlagzeugmikrofonen für die gemeinsame 

Aussteuerung zuzuweisen. Pegeländerungen werden inner-

halb einer Gruppe relativ zueinander ausgeführt. Die Aussteu-

Ravenna basiert auf  Protokollen im dritten Netzwerklayer des OSI-
Modells, also dem sogenannten IP-Layer. Ravenna benötigt kei-
ne besondere Netzwerkhardware, sondern lässt sich in bestehende 
Systeme integrieren, so lange bestimmte Technologien beziehungs-
weise Protokolle von den aktiven Netzwerkkomponenten verarbei-
tet werden können. Das Datentransportprotokoll gestattet prinzi-
piell jede Form von Paketinhalt. Ausgelegt ist Ravenna für digitale 
Audiosignale im Format AES/EBU mit 16 oder 24 Bit, sowie al-
len Standardabtastraten von 32 bis 192 kHz. Dabei ist die freie Ar-
chitektur kein Hindernis für exotische Formate (zum Beispiel DXD 
oder DSD), Video oder zum Beispiel Floating Point Audiosignale 
mit 32 Bit. Natürlich müssen sowohl Sender, als auch Empfän-
ger mit dem Format arbeiten können. Alle Datenformate werden 
vollständig transparent übertragen. Eine Abtastratenwandlung fin-
det nicht statt. Das bedeutet, dass auch kodierte Inhalte, wie zum 
Beispiel Dolby- oder DTS-Streams, mit Ravenna übertragen wer-
den können. Die Entwicklerfirma ALC Networx setzt bei Ravenna 
im Prinzip auf  eine bestehende Protokollsammlung. Das bedeutet, 
dass für alle Aufgaben innerhalb des Netzwerkes offene und eta-
blierte Standards genutzt werden. Außer der Datenstruktur inner-
halb des Datenpakets, werden alle Ebenen der Übertragung nach 
Prinzipien der IEEE (Institute of  Electrical and Electronics Engi-
neers), IETF (Internet Engineering Task Force), W3C (World Wi-
de Web Consortium) und anderen internationalen Organisationen 
realisiert. Der größte Anteil der Protokolle entstammt aus der so-
genannten Internetprotokollfamilie (IP-Suite). Ravenna unterstützt 
Mechanismen zur Dienstgüteverwaltung (Quality of  Service, QoS) 
und kann Streams darüber priorisieren. Die Paketdatenübertra-
gung verhindert natürlich, dass ein Audiostream seine Taktinfor-
mation implizit mit sich trägt. Die separate und vor allem hochprä-
zise Taktübertragung im gesamten Netzwerk ist also auch für Ra-
venna ein essentielles Problem. Gelöst wird es mit dem ‚Precision 
Time Protocol‘ PTP. Ein zentraler Taktgeber im System sendet sei-
ne derzeitige Zeitinformation an alle angeschlossenen Netzwerk-
teilnehmer, die sogenannten Nodes. Ein Node gleicht seinen inter-
nen Takt mit dem eingehenden Zeitstempel ab und kann so den ei-
genen Takt synchron halten, ohne ihn direkt aus einem Taktsignal 
zu extrahieren. Die eigentliche Übertragung von Nutzdaten erfolgt 
auf  verschiedenen Ebenen. Innerhalb Ravenna wird hierfür das Re-
al-Time Transport Protocol (RTP) genutzt, welches seine Daten in 
UDP-Paketen versendet. Allerdings ist es damit nicht getan. In un-
serem Audionetzwerk übernimmt das sogenannte Real-Time Stre-
aming Protocol (RTSP) die Organisation des Datentransports, eta-
bliert die Transportverbindung zwischen Sender und Empfänger, 
verwaltet Rückmeldungen beider Seiten und verhandelt und garan-
tiert die QoS. 

Ravenna – Ein Schnellüberblick
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erungsanzeigen für die analogen Schnittstellen (in Achter-

gruppen) auf dem Frontdisplay sind natürlich entsprechend 

klein, aber gut aufgelöst. Leider wurde dies in der Webober-

fläche versäumt. Hier gibt es nur das Übersichtsfeld aller im 

Gerät verlaufender Signalwege und auf dieser Seite befinden 

sich nur große ‚Schachteln‘ die ihre Farbe von Grün über Gelb 

nach Rot umschalten, dabei aber den Rücklaufzeiten eines 

Pegelmeters folgen. Ein Kasten ist also manchmal noch län-

ger grün, obwohl das Signal längst weg ist. Dies genügt, um 

Übersteuerungen zu vermeiden; eine differenzierte Pegelbe-

trachtung ist hier leider unmöglich und muss alternativ inner-

halb der DAW erfolgen. Auch die analogen Ausgänge können 

einzeln parametrisiert werden. Neben einer Pegelanpassung 

besteht hier die Möglichkeit, das Rekonstruktionsfilter zwi-

schen einem steileren und einem sanf-

teren Verlauf umzuschalten. Das Rekon-

struktionsfilter ist dafür verantwortlich, 

den Frequenzgang des Signals zu glät-

ten und die bei der Wandlung zwangs-

weise entstehenden Obertöne zu entfer-

nen. Dies geschieht bei der ausgangssei-

tigen Überabtastung (Oversampling) des 

Signals. Der Hauptvorteil des weicheren 

Filterverlaufs liegt darin, dass die Latenz 

etwas geringer ist. Für zeitkritische An-

wendungen ist das weiche Filter also von 

(geringem) Vorteil. Die klangliche Auswir-

kung dieser beiden Filterfunktionen muss 

an dieser Stelle unbetrachtet bleiben.

 

Software & Ravenna

Merging stellt für Hapi und Horus eine Reihe Software zur 

Verfügung. Der wichtigste Teil davon ist der Ravenna ASIO be-

ziehungsweise Core Audio Treiber. Er ermöglicht es, (fast) je-

de beliebige Gigabit-Ethernetschnittstelle zu einem Audioin-

terface werden zu lassen. Um geringe Latenzen zu erreichen, 

ist es natürlich notwendig, eine Netzwerkkarte mit bestimm-

ten Eigenschaften zu nutzen. Hierzu gehört die Bereitstellung 

des sogenannten Precision Time Protocols, dem PTP. Natür-

lich bietet Merging eine solche Karte als besonders geeignete 

Audiokarte an. Doch auch wenn zum Beispiel die eingebaute 

Netzwerkschnittstelle in einem Laptop nicht alle Kriterien er-

füllen kann, ist sie dennoch oft für Latenz-unkritischen Be-

trieb geeignet. Im Treiber muss zunächst ausgewählt werden, 

wie viele Ein- und Ausgangsstreams von der Karte bereitge-
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stellt werden sollen. Anschließend können diese in der DAW-

Software angesprochen werden; genau wie physikalische An-

schlüsse einer herkömmlichen Audiokarte. Die DAW selber 

merkt also nicht, ob sie mit einem Netzwerk oder einer phy-

sikalischen Karte spricht. Auch die ASIO Puffer müssen ganz 

herkömmlich eingestellt werden und richten sich nach der Lei-

stungsfähigkeit des Computers. Die vom Treiber bereitgestell-

ten DAW-Kanäle werden anschließend über die zweite Soft-

ware, Ravenna Easy Connect, mit dem gewünschten Gerät, in 

unserem Fall also Hapi, verknüpft. Was auf den ersten Blick 

verwirrend wirkt, ist aber dennoch logisch und letztendlich 

auch recht schnell nachvollziehbar und sehr flexibel. Glückli-

cherweise können die Geräteschnittstellen innerhalb von Ha-

pi und auch alle in Ravenna verfügbaren Kanäle mit individu-

ellen Namen versehen werden, so dass man insgesamt gut 

den Überblick behalten kann. Für derlei Aufgaben muss die 

Ravenna-Verwaltungswebsite aufgerufen werden. Ein Rechts-

klick auf das Symbol des Gerätes in MTDiscovery und die ent-

sprechende Website kann mit ‚Open Advanced‘ geladen wer-

den. Damit ist auch schon der Name der dritten Software im 

Bunde genannt. MTDiscovery dient der Identifikation und Ver-

waltung aller im Netzwerk befindlichen Merging/Ravenna-Ge-

räte. Ein unersetzliches Werkzeug bei der Einrichtung des 

Netzwerkes und für Systeme, die mit einem DHCP-Server ver-

waltet werden. 

Messtechnik

Das ist wieder einer dieser Tage, an denen das Messen be-

sonderen Spaß macht. Wenn unser Audio Precision von vorn-

herein Werte ausspuckt, bei denen man sich nur eine schö-

ne Formulierung für den Messtext überlegen muss und nicht 

denkt: ‚Wie sag‘ ich es dem Kinde?‘. Die Ein- und Ausgänge 

waren für unsere Messungen auf +24 dBu entsprechend 0 dB-

FS konfiguriert. Bei den in Diagramm 1 gezeigten Amplituden-

gängen fällt auf, dass es auch bei Hapi einen Pegelversatz 

zwischen den Standardabtastraten 44, 1 kHz und 48 kHz, so-

wie allen Vielfachen davon gibt. Wer also einen Vergleich zwi-

schen zum Beispiel 48 kHz und 96 kHz anstellt, sollte auf ei-

nen sauberen Pegelabgleich achten. Derlei geringe Abwei-

chungen sind nicht als Lautstärkeunterschied wahrnehmbar, 

wohl aber in einer fälschlichen Präferenz des lauteren Signals. 

Ansonsten sind die Frequenzgänge wie erwartet einwand-

frei. Merging verschiebt, wie inzwischen viele Hersteller (auch 

beim Lynx Hilo, siehe unten), bei höheren Abtastraten ledig-

lich den Einsatzpunkt der Digitalfilter und lässt den grundle-

genden Frequenzgang natürlicherweise nach oben auslaufen, 

ohne seinen Verlauf künstlich zu beeinflussen. Dies ist vor 

allem in den A/D-Frequenzgängen von Diagramm 2 gut zu er-

kennen. Der Direktausgang ermöglicht es, den analogen Fre-

quenzgang der Eingangsstufe in Diagramm 3 zu betrachten 

und mit den gewandelten zu vergleichen. Die Frequenzgänge 

der drei Diagramme wurden am Line-Eingang ermittelt, unter-

scheiden sich jedoch nicht von denen mit aktiviertem Mikro-

fonvorverstärker. Der D/A-Frequenzgang in Diagramm 4 zeigt 

den Unterschied der beiden Rekonstruktionsfilter, die sich 

über das Menü auswählen lassen. Die Eingangsstufe rauscht 

bei Line-Pegel mit 118,6 dBFS (RMS, ungewichtet, 22 Hz bis 

20 kHz) und stellt sich damit an die Spitze der bisher von 

uns gemessenen (konventionellen) Wandlersysteme. Diese 

Dynamik ist tatsächlich auch praktisch nutzbar, denn der D/A-

Wandler schafft es, dieses Signal wieder in die analoge Welt 

zu übersetzen. Er rauscht bei -100,9 dBu, was mit seiner ma-

ximalen Aussteuerung von +23,4 dBu eine herausragende Dy-

namik von 124,3 dB (RMS, ungewichtet, 22 Hz bis 20 kHz) er-

gibt. Besser geht derzeit nicht. Über die gesamte Strecke von 

A/D- zu D/A-Wandler ergibt sich ein nutzbarer Dynamikum-

fang von über 117 dB (RMS, ungewichtet, 22 Hz bis 20 kHz). 

Schaltet man von Line- auf Mikrofoneingang um, so bleibt 



Ravenna-Verwaltung

Diagramm 1: Amplitudenfrequenzgang A/D-D/A bei 48 kHz 
(rot), 96 kHz (blau), 192 kHz (magenta) und 384 kHz (grün) Ab-
tastrate

Diagramm 2: Amplitudenfrequenzgang A/D-Wandler bei 48 
kHz (rot) und 96 kHz (blau) Abtastrate

Diagramm 3: Analoger Amplitudenfrequenzgang des Direkt-
ausgangs

Diagramm 4: Amplitudenfrequenzgang des D/A-Wandlers bei 
48 kHz Abtastrate mit den zwei unterschiedlichen Einstel-
lungen des Rekonstruktionsfilters

Diagramm 5: Störungsfreies Rauschspektrum der Strecke A/D-
D/A bei maximaler Verstärkung

Diagramm 6: Klirrspektrum des A/D-Wandlers bei -3 dBFS 
Ausgangspegel
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der Dynamikumfang am A/D ohne Verstärkung zunächst mit 

118,9 dB nahezu identisch, ja sogar etwas besser. Bei maxi-

maler Verstärkung von +66 dB steigt das Rauschen auf -71,8 

dBFS (RMS, ungewichtet, 22 Hz bis 20 kHz) an. Beim Praxis-

wert von +40 dB Mikrofonvorverstärkung erreicht das Rau-

schen -97,6 dBFS (RMS, ungewichtet, 22 Hz bis 20 kHz). Es 

liegt damit zum Beispiel zwischen den Werten von Fireface 

802 und Prism Sound Atlas. Das äquivalente Eingangsrau-

schen (EIN) bei Maximalverstärkung liegt bei 124,9 dB und 

sinkt bei +40 dB Verstärkung auf 124,7 dB ab. Die Werte für 

EIN wurden dabei über die Wandlerstrecke bestimmt und 

nicht am Direktausgang, da dieser eine geringere maximale 

Verstärkung von +40 dB aufweist. Das störungsfreie Rausch-

spektrum der Strecke über A/D-D/A bei maximaler Vorverstär-

kung findet sich in Diagramm 5. Damit geht es weiter beim 

Klirr, genauer gesagt bei THD+N. Bei einer Messung am Ex-

tremwert von -0,1 dBFS konnten wir für die Gesamtstrecke 

A/D-D/A einen sehr guten THD+N von 0,00087 Prozent ermit-

teln. Der A/D-Wandler allein weist einen THD+N von 0,0006 

Prozent, der D/A-Wandler von 0,00038 Prozent auf. Beide Wer-

te wurden bei -1 dBFS ermittelt. Der Wandler gehört nicht zu 

den Modellen, deren Klirrneigung zur Vollaussteuerung hin an-

steigt. Die Klirrspektren der beiden Wandlerstufen bei -3 dBFS 

finden sich in den Diagrammen 6 und 7. Bleibt noch die Be-

trachtung des Kopfhörerverstärkers. Beide Buchsen arbeiten 

parallel. Sie werden immer mit derselben Quelle versorgt und 

lassen sich nicht individuell, sondern nur gemeinsam im Pegel 

anpassen. Diagramm 8 zeigt den Amplitudenfrequenzgang des 

Ausgangs bei maximalem Ausgangspegel. Der maximale Aus-

gangspegel an unserer Testlast von 30 Ohm liegt bei +3 dBu. 

Damit gehört der Verstärker eher zu den leiseren Kandidaten. 

Die maximale Verstärkung ist jedoch mit einem Dynamikum-

fang von 101,9 dB sehr rauscharm. Und auch der THD+N liegt 

bei +10 dB Verstärkung (maximal +12 dB möglich) bei sehr gu-

ten 0,00124 Prozent. Der Kopfhörerverstärker ist vor allem für 

den mobilen Einsatz gut geeignet, einen dezidierten Studi-

overstärker ersetzt er jedoch nicht, und das ist auch in Ord-

nung.

MT Discovery zum einfachen Auffinden der Geräte im 
Netzwerk

Easy Connect übernimmt das Routing zwischen Gerät und Ravenna 

Diagramm 7: Klirrspektrum des D/A-Wandlers bei -3 dBFS 
Eingangspegel

Diagramm 8: Amplitudenfrequenzgang des Kopfhöreraus-
gangs bei maximalem Ausgangspegel, 48 kHz (rot) und 96 
kHz (blau) Abtastrate

testber icht



Hören

Das Setup eines Ravenna-Netzwerks geht relativ schnell von 

der Hand, sobald man es einmal gemacht hat. Und so war es 

für den Praxistest dann auch sehr einfach, ein kleines Test-

netz zu installieren. Besonders praktisch ist dabei die MTDis-

covery-Software, da sie alle Geräte im Netzwerk sofort sicht-

bar und vor allem steuerbar macht. Ohne MTDiscovery müs-

sen die vergebenen IP-Adressen entweder fest sein oder aber 

man muss sich beim DHCP-Server über die vergebenen Adres-

sen informieren. Unser Hörtestsetup bestand darin, dass uns 

die Workstation in meinem Büro über Ravenna das Audiosi-

gnal zuspielte, während wir im Studio saßen und uns beim 

Vergleichshören konzentrierten. Darüber hinaus nutzten wir 

Mikrofonsignale zum direkten Vergleich der A/D-Wandler und 

des Mikrofonvorverstärkers. Um bei diesem hohen Klangni-

veau einen bekannten Bezugspunkt zu haben, entschieden 

wir uns zu einem Direktvergleich mit unserem Masteringwand-

ler Hilo von Lynx. Der Preis pro Kanal liegt beim Lynx mit et-

was über 1000 zu rund 640 Euro bei Hapi noch etwas hö-

her. Natürlich sind beide in der Ausstattung nicht direkt mit-

einander konkurrierend, wodurch sich dieser Preisvergleich 

etwas relativiert. Da wir sie jedoch von vornherein als klang-

lich ebenbürtig betrachten, schien uns hier ein fairer Vergleich 

möglich. Diese Annahme sollte sich sehr schnell bestätigen. 

Um es auf den Punkt zu bringen, es war weder Fritz Fey noch 

mir möglich, die D/A-Wandler der beiden Geräte zuverlässig 

auseinander zu halten. Konnten wir vermeintlich einen Unter-

schied ausmachen, so verlor er sich im nächsten Durchgang 

Blindtest wieder. Letzten Endes kamen wir beide zum sel-

ben Ergebnis, dass es uns nicht möglich ist, die beiden D/A-

Wandler sicher zu unterscheiden. Absolut gesehen kann Hapis 

D/A mit feinster Detailauflösung trumpfen. Die Lokalisation 

der verschiedenen Signalquellen ist messerscharf, die Staffe-

lung in die räumliche Tiefe wunderbar differenziert, die spek-

trale Darstellung ausgewogen und frei von Betonungen oder 

gar ‚Löchern‘. Nicht umsonst konnte sich Hilo bei uns als Re-

ferenz im Studio durchsetzen. Hapi steht dem in keiner Weise 

nach, sondern reiht sich munter ein in die Spitzenklasse der 

Wandlertechnik. Am anderen Ende der Signalkette fiel es uns 

leichter, Unterschiede wahrzunehmen. Hapi bot gegenüber Hi-

lo eine etwas bessere Präzision in den oberen Mitten und un-

teren Höhen. Also in dem Bereich, wo sich vor allem Stimmen 

tummeln und ihre wichtigsten Merkmale ausspielen. Wir emp-

fanden den qualitativen Unterschied beide ähnlich, kamen je-

doch auch beide zu einem vergleichbaren Urteil in der Quanti-

fizierung dieses Unterschiedes. Man muss schon eine sehr gu-

te Abhörsituation haben, um auf diesem Niveau Unterschiede 

hören zu können. Umso mehr Spaß macht es, sie tatsäch-

lich zu entdecken. Hapi bietet eine enorme Detailauflösung, 

die das Signal plastisch und natürlich in unseren Abhörraum 

übersetzte. Vor allem die feinen Details in den Höhen können 

ihre mikrodynamischen Unterschiede hervorragend erhalten 

und wurden nicht egalisiert. Die von uns beobachteten Cha-

rakterunterschiede blieben auch erhalten, als wir die Wand-

ler mit höheren Abtastraten betrieben. Die analoge Vorstu-

fe könnte hier vielleicht entscheidender sein, als der Wand-

lertakt selbst. Die hohe Audioqualität, die an unsere Ohren 

drang, war jedoch nicht unerwartet. Horus befindet sich in ei-

nigen der absoluten Topstudios im Einsatz, wozu zum Bei-

spiel die Masteringsuite von Darcy Proper (Interview in die-

ser Ausgabe) gehört. Einige der feinsten Ohren unserer Bran-

che kamen zum gleichen Urteil wie wir. Der Qualitätsanspruch 

von Merging verwundert nicht, denn schließlich ließ man Ho-

rus antreten, die Nachfolge des Sphynx2-Interface von Digi-

tal Audio Denmark (DAD AX24 mit eigener Merging-Frontplat-

Metering in der Weboberfläche
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te) zu übernehmen. Es galt also einen Wandler zu entwickeln, 

der das anerkannte Qualitätsniveau der AX24 toppen können 

sollte. 

Fazit

Wenn man den absoluten Preis von Hapi in unserer Testkon-

figuration betrachtet, so ist es schon eine ganze Stange Geld, 

die man auf den Tisch legen muss. Der deutsche Vertrieb Digi-

tal Audio Service in Hamburg nennt in seinem Onlineshop die 

folgenden Preise: Das Hapi Basisgerät kostet 2.019 Euro, die 

A/D-Wandlerkarte in der Premiumversion AD8P 1.785 Euro und 

die Premium-D/A-Karte DA8P 1.309 Euro. Insgesamt also 5.113 

Euro, allerdings bereits inklusive der gesetzlichen Umsatzsteu-

er. In Relation zur gebotenen Leistung und im Vergleich mit der 

direkten Konkurrenz verliert dieser Preis jeglichen Schrecken. 

Hinzu kommt, dass Hapi das mit Horus eingeführte Qualitätsni-

veau nun für eine große Zahl von Anwendern zugänglich macht, 

die bisher vom Funktionsumfang von Horus und dem entspre-

chend aufgerufenen Preis überfordert wurden. Hapi bietet eine 

zukunftsfähige Netzwerk-Schnittstelle mit riesigen Erweiterungs-

möglichkeiten, professionelle Synchronisationsoptionen, he-

rausragende Wandler und Mikrofonvorverstärker. Insgesamt er-

gibt Hapi ein Paket, welches sicher einen gewissen Eintritt ver-

langt, dafür jedoch auch auf der ganzen Linie überzeugen kann. 

Es ist eben nicht nur ein Audiointerface, sondern viel mehr da-

rüber hinaus. Die Anwendungsbereiche sind schier unerschöpf-

lich. Mastering, Live-Aufnahme mit analogem Split, Aufnahme-

studio, Mobilrecording, Broadcast... schöne neue Netzwerkwelt. 

Und dann dazu dieser Sound... 
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Analoge Audio Plug Ins der Spitzenklasse
für Frontends • Processing • Stereo Mastering
 
Stellen Sie Ihren Channel Strip, Ihr Bearbeitungs-Kit oder Ihr Stereo Mastering 
Setup so zusammen wie Sie möchten. ToolMod bietet Ihnen Module für alle 
Anwendungen in horizontalen und vertikalen Versionen mit + 30 dBu Head-
room und 120 dB Dynamikbereich

Alle ToolMod Komponenten lassen sich auf jede Art zusammenstellen, beliebig erweitern und 
umkonfigurieren - zu Preisen, die auch in das Budget eines kleineren Studios passen. Zum Beispiel: 

Die ToolMod Stereo Mastering GeräteDie ToolMod Mic-PreAmps

TM101 Mic-Pre mit 
Eingangsübertrager
Der klassische adt-audio 
Mikrofonverstärker, der 
Transparenz und Wärme 
in einziger Art vereint.
Preis: € 395.00 *)

TM102 
diskreter Mic-Pre 
Der neutrale Mic-
Pre mit diskreter 
Eingangsstufe und 
schaltbarer Belastung 
des Mikrofons
Preis: € 365.00 *)

TM112 der  variable Kompressor 
für alle Fälle mit Zusatzfunktionen 
für druckvolle Bässe und extreme 
Lautheit ohne Pumpen
Preis: € 360.00 *)

TM130 die M/S Matrix
mit Basisbreiten- und Richtungsreglung, 
kombiniert mit einem elliptischen EQ, für 
Mastering und Stereo Mikrofone
Preis: € 615.00 *)

TM215 der Stereo Mastering Limiter
Extrem schneller Spitzenbegrenzer für 
die unhörbare Ausregelung von Peaks.
Preis: € 495.00 *)

TM222 - der Stereo Mastering Compressor mit zahlreichen Zusatzfunktionen, der 
mehr als 10 dB Lautheitsgewinn ohne Verlust an Natürlichkeit ermöglicht.
Preis: € 830.00 *)

TM205 der Stereo Mastering Equalizer mit 3 vollparametrischen Bänder für komplexe 
Bearbeitung von Stereosignalen. 
Preis: € 850.00 *)

TM105 der universelle 5-Band EQ
für seidigen Glanz und transparente Bässe 
Preis: € 370.00 *)

 ein 1HE-Rahmen mit Netzgerät und Verbindungskabel kosten zusammen €441.00 *)
*) alle Preisangaben verstehen sich zzgl. MWSt. und Versandkosten,

ToolMod verwendet die 
gleichen Komponenten, 
die auch in unseren 
Produktionsmischpulten 
eingesetzt werden. Der 
Verzicht auf eine teure 
Optik und der Fokus 
auf die klanglichen und 
technischen Eigenschaften 
ermöglichen ein für diese 
Qualitätsklasse ungewöhn-
liches Preisniveau.

ToolMod können Sie direkt 
ab Werk bei uns beziehen:
E-Mail: sales@adt-audio.com
Tel.: +49 2043 51061
www.adt-audio.de } 
www.adt-audio.com



26 | 5

hör test

Audio-Interface und DSP-System Universal Audio Apollo 16

Vor fast genau einem Jahr konnten wir die erste Generation von Universal Audios zu diesem Zeitpunkt neuen Ansatz te-

sten, die erfolgreiche UAD-DSP-Plattform mit einem Audio-Interface zu kombinieren. Die Idee hinter diesem Konzept lag 

sehr nah, denn Universal Audio gehört zu den wenigen Herstellern, die über ein exklusives Know-how, sowohl im Be-

reich der Analog-, als auch DSP-basierten Digitaltechnik aufweisen können. Es lässt sich fast eine Art Schleife erkennen, 

wenn man die Entwicklungsgeschichte von UA betrachtet. Nach der Wiedergründung des Unternehmens durch die Söh-

ne des ursprünglichen Inhabers Bill Putnam, wurde der Weg verfolgt, die legendären Geräte (LA-2A, 1176 etc.) der ersten 

Generation als digitale Abbilder zu reproduzieren. Das Ergebnis dieses Vorhabens trug den Namen UAD-1. Diese DSP-Kar-

te und ihre Nachfolger konnten einen kommerziellen Erfolg generieren, der in dieser Form bis heute ohne Vergleich ge-

blieben ist. Möglicherweise lässt sich die UAD und ihre Software inzwischen als einziges echtes Kultobjekt der Generati-

on PCI-Karte bezeichnen. Wer hätte gedacht, dass dies überhaupt je geschieht. Inzwischen wurde die UAD-Plattform auf 

verschiedene Schnittstellen und Konzepte übernommen. So stehen neben PCIe- und Firewire-Varianten eben nun auch die 

beiden Apollos bereit, womit die Schleife geschlossen wäre. Denn Apollo bringt eben die analogen Qualitäten der Firma 

zurück in die Reihe und verbindet beide Entwicklungsstränge. 

Friedemann Kootz, Fotos: Friedemann Kootz
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Das Apollo-Interface ist mit seiner Hardwareumsetzung und 

Schnittstellenauswahl dafür konzeptioniert, als zentrales 

Element in einem kleinen Studio zu agieren. Neben Mikro-

fonvorverstärkern stehen auch Kopfhörerausgänge bereit, 

die es erlauben Aufnahmen ausschließlich mit einem Lap-

top zu realisieren. Für die Ansprüche und Arbeitsumgebung 

in einem größeren Studioumfeld bietet Apollo zwar auch ei-

nige Möglichkeiten, jedoch auch reichlich Redundanz, so 

dass es in einem ‚Profiumfeld‘ nur wenig Resonanz finden 

konnte. Konsequenterweise hat sich Universal Audio da-

her entschieden, Apollo mit einem neuen Schnittstellenkon-

zept und angepasster Software anzubieten. Das Ergebnis ist 

Apollo 16, welches zugunsten von mehr Line-Kanälen auf 

einige Fähigkeiten der ‚Urversion‘ verzichtet und sich da-

durch besser in ein Studioumfeld integrieren lässt. 

Hardware

Die spartanisch ausgestattete, aber sehr elegante Front bie-

tet deutlich weniger Bedienelemente, als noch bei Apol-

lo. In einem schwarz abgesetzten Anzeigebereich wird die 

aktive Verbindung zum Hostcomputer, eine gültige inter-

ne oder externe Taktquelle und die Abtastrate signalisiert. 

Gerade diese Anzeigen wurden bei Apollo noch schmerz-

lich vermisst. Über 16 zehnstufige Pegelmeter können al-

le analogen Ein- und Ausgänge überwacht werden. Aller-

dings nicht gleichzeitig, die Auswahl zwischen Ein- und Aus-

gangsmetering erfolgt über eine Taste. Zusätzlich stehen 

ein Monitorlautstärkedrehgeber mit schickem LED-Kranz 

und ein separates Pegelmeter für den Monitorausgang be-

reit. Der massive Powerschalter vervollständigt die Bediene-

lemente. Alle weiteren Eingriffe erfolgen über die Software, 

wobei auch die Stellung des Monitorlautstärkereglers ab-

speicherbar ist. Im Gegensatz zu Apollo gibt es Apollo 16 

bisher ausschließlich in einer DSP-Version. Die Ausstattung 

an DSP-Leistung entspricht der einer UAD-Quad PCIe-Karte. 

Als fest eingebaute Computerverbindung wird Firewire 800 

angeboten. Dieses Interface findet sich in der exakt glei-

chen Hardwarevariante auch im Apollo, wodurch sich die-

selben Probleme bei der Kompatibilität ergeben. Apollo 16 

kann nicht mit einer UAD-1 kombiniert werden und es be-

steht keine Unterstützung für Macs mit PowerPC-Architektur. 

Es hat sich auch nichts an der Inkompatibilität zum 2007er 

Mac Book Pro geändert, wobei dies im Jahr 2013 wohl 

kaum noch eine Rolle spielen dürfte. Allerdings gibt es eine 

Reihe von Mac Book Pro Modellen, die ihr Firewire800-Inter-

face in Verbindung mit Apollo 16 nur mit halber Geschwin-

digkeit nutzen können. Dieser Umstand könnte kritisch wer-

den, wenn eine Kaskadierung der Hardware angestrebt wird 

– prüfen konnten wir dies leider nicht. Wer sich für Apollo 

16 interessiert und ein nicht mehr brandaktuelles Mac Book 

Pro sein Eigen nennt, sollte vor dem Kauf die ausführliche 

Apollo-Supportseite auf www.uaudio.com besuchen. Seit 

dem Ende des letzten Jahres werden Apollo, und natürlich 

jetzt auch Apollo 16, auf dem Windows-PC unterstützt. Un-

ser Test erfolgte ebenfalls in dieser Umgebung, so dass wir 

bereits ein positives Ergebnis bescheinigen können. Als Op-

tion für beide Geräte gibt es eine Thunderbolt-Interfacekar-

te. Obwohl Thunderbolt in der Theorie eine hervorragende 

Schnittstelle ist, bleibt sie bisher doch fast ausschließlich 

auf Mac-User beschränkt. Thunderbolt-Erweiterungskarten 

oder gar Implementierungen auf PC-Mainboards sind bis-

her nur sehr wenig verbreitet. Auf einigen Technologieweb-

sites wird bereits über ein mögliches Ende der Verbreitung 

von Thunderbolt für den PC-Markt spekuliert. Fakt ist, dass 

Acer für seine Produkte bereits seinen Rückzug aus dem 

Thunderbolt-Segment, zugunsten von USB 3.0 entschieden 

hat. Dabei ist Thunderbolt eigentlich die schnellere Schnitt-

stelle und bietet derzeit eine höhere Datenrate, als USB 3.0 

sie schaffen kann. Letztendlich entscheidet, wie immer, der 

Markt über die Chancen der Schnittstelle. USB scheint auch 

heute noch günstiger zu implementieren zu sein. Zurück zu 

Apollo 16. Wird die Thunderbolt-Schnittstelle installiert, so 

bleibt Firewire weiterhin nutzbar. Die Firewire-Buchsen kön-

Das Recall-Plug-In kann in jeder DAW-Session mit gespeichert 
werden. Es sichert die zugehörigen Einstellungen des Apollo 
16-Mischpultes
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nen zum Beispiel mit externen Festplatten oder einer UAD-

Satellite genutzt werden. Wer ein Apollo 16 mit Thunderbolt 

besitzt, bekommt also ein Firewire-Hub kostenlos ‚oben 

drauf‘. Natürlich kann auch Thunderbolt noch als Kette er-

weitert werden, die Datenrate des Formats schafft reichlich 

Luft für weitere Verbindungen. Als Audioschnittstellen bietet 

Apollo 16, wie es der Name schon verrät, jeweils 16 analo-

ge Ein- und Ausgänge, physikalisch als symmetrisch belegte 

D-Sub25-Buchsen ausgeführt. Elektrisch beschaltet sind die 

Buchsen nach AES59-Standard (allgemein als ‚Tascam-Bele-

gung‘ bekannt). Zusätzlich stehen eine AES/EBU-Schnittstel-

le auf XLR-Buchsen, sowie ein analoger Monitorausgang be-

reit. Letzterer ist ebenfalls als symmetrisches XLR-Armatu-

renpärchen ausgeführt. Diesem Ausgang sind der Drehgeber 

und die Monitor-LED-Kette auf der Front zugeordnet. Zur ex-

ternen Synchronisation stehen Wordclockein- und ausgänge 

mit schaltbarer Terminierung bereit. Überraschenderweise 

findet sich zusätzlich ein Anschlusssatz im optischen MADI-

Format. 

Kaskadierung

Die Kaskadierung eines digitalen Audiosystems erfordert 

prinzipiell die Betrachtung dreier wichtiger Komponenten. 

Zunächst müssen alle Steuerdaten im Treiber korrekt über-

geben werden, damit alle beteiligten Geräte zum Beispiel 

wissen, wenn sich Einstellungen ändern. Darüber hinaus 

müssen alle Verbundgeräte absolut samplesynchron laufen, 

da es sonst zu Knacksern kommen kann. Als drittes müs-

sen verschiedene Audiowege überführt werden. Dies ist be-

sonders wichtig, wenn es eine Applikation mit Mischpult-

funktionalität gibt. Hier müssen Summenbusse und Sub-

gruppen über alle Geräte laufen, damit sich ein komplettes 

System ergibt. Aber auch, wenn diese Funktionalität nicht 
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gewünscht wird, so bleiben dennoch Funktionen wie zum 

Beispiel PFL, AFL und Solo. Damit ein angeschlossener Mo-

nitor mit allen Eingängen genutzt werden kann, muss er 

schließlich über einen Audiobus versorgt werden. Diese Pro-

bleme haben sehr weitreichende Konsequenzen, denn sie 

zeigen, dass es eben nicht genügt, zwei Module über ein 

Firewire- oder Thunderboltkabel zu verbinden. Letzteres ist 

zwar prinzipiell möglich, führt jedoch zu deutlich erhöhten 

Latenzen, was in den seltensten Fällen vom Anwender to-

leriert würde. Universal Audio setzt daher auf eine separate 

Übertragung der Audiodaten. Für Apollo kann zu diesem 

Zweck eine der beiden ADAT-Schnittstellen genutzt werden. 

Da ADAT jedoch nur acht Kanäle überträgt, fällt diese Op-

tion für die flexible Übertragung im Apollo 16 weg. Statt-

dessen wurde eine MADI-Schnittstelle implementiert, deren 

Zweck einzig die Übertragung der Audiodaten bei der Kas-

kadierung ist. Damit wird jedoch auch sofort deutlich, dass 

es eine gemeinsame Kaskadierung von Apollo und Apol-

lo 16 vermutlich nicht geben wird. Auch wenn Universal Au-

dio dies bisher nicht vollständig ausschließt, liegt die For-

schung auf diesem Gebiet wohl eher weiter unten in der 

Schublade. Vielleicht wäre es besser gewesen, bereits Apol-

lo mit MADI auszustatten, um weiteren Entwicklungen offen 

gegenüber zu stehen. Wir haben die Daten auf der MADI-

Schnittstelle untersucht und festgestellt, dass das Format 

völlig protokollgerecht genutzt wird. Der Abgriff von Audio-

kanälen und auch deren Rückführung ist prinzipiell möglich, 

wenn auch in der Software nicht explizit vorgesehen, da-

her mit viel Mühe verbunden und bietet kaum Flexibilität. 

Zur Kaskadierung ist neben der MADI-Verbindung noch eine 

Reihenschaltung mit Firewire oder Thunderbolt nötig. Das 

System arbeitet ‚plug-and-play‘ und muss nicht konfiguriert 

werden. Die Kanäle beider Module tauchen in der Mixersoft-

ware nebeneinander auf. Ein kleiner Stolperstein liegt im 

Konfigurationsfenster. Obwohl hier zwischen beiden Apol-

lo 16 gewechselt werden kann, beziehen sich alle globalen 

Einstellungen immer auf beide Geräte. Eine zusätzliche Kon-

trolle, zum Beispiel der Synchronisationsquelle auf beiden 

Geräten ist nicht notwendig. 

Software

Da sich die Software von Apollo 16 in weiten Teilen nicht 

von der Apollo-Variante unterscheidet, soll an dieser Stel-

le nur ein kurzer Überblick über die Funktionalität gege-

ben werden. Das Softwarepaket besteht generell aus drei 

Komponenten. Die erste sind die UAD DSP-Plug-Ins, wel-

che einzeln lizenziert werden können und dann sowohl in 

der DAW, als auch im Mixer zur Verfügung stehen. Sie un-

terscheiden sich nicht von den Plug-Ins, die für separate 

UAD-Karten angeboten werden und stehen inzwischen voll-

ständig auf 64 Bit Architektur (VST und AU) portiert zur Ver-

fügung. Für Pro Tools bleibt bisher noch eine Lücke, da es 

nur 32 Bit RTAS-, aber noch kein AAX-Format gibt. Aller-

dings ist Universal Audio in der Umsetzung auf AAX weit 

Das Console Settings Fenster gibt Überblick über die globalen 
Parameter wie Abtastrate, Synchronisationsquelle und die Puf-
fergröße der Audiotreiber

Im Apollo 16-Mixer werden alle Ein- und Ausgänge verwaltet. 
Hier ist es möglich, nahezu latenzfreie Kopfhörermischungen 
zu erstellen, die mit den bekannten UAD-Plug-Ins bearbeitet 
werden
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fortgeschritten; mit der Veröffentlichung wird in den näch-

sten Monaten fest gerechnet. Die zweite Software ist 

selbst ein DAW-Plug-In, welches keine eigene Audiofunk-

tionalität besitzt. Es kann in jeder DAW-Session genutzt 

werden, um die Parameter der dritten Systemkomponente 

Apollo 16-Mixer, innerhalb des Projektes zu speichern und 

wieder aufzurufen. Hierfür muss zum Speichern oder La-

den nur eine Synchronisationstaste gedrückt werden. Der 

Vorteil dieser halbmanuellen Synchronisation liegt darin, 

dass alle Einstellungen des Systems immer komplett zu-

sammen sind, ohne dass sie zwingend angewendet wer-

den. Hat sich zum Beispiel in der Verkabelung des Studios 

etwas geändert und man öffnet ein älteres Projekt, so wird 

das konfigurierte Mischpult nicht sofort ‚über den Hau-

fen geworfen‘. Die dritte und wichtigste Komponente des 

Systems ist der Apollo 16-Mixer. Er bietet nicht nur Über-

blick und Kontrolle über alle ein- und ausgehenden Kanä-

le, sondern erlaubt auch das Einschleifen von UAD-Plug-

Ins in die Aufnahme- und Ausspielkanäle oder Kopfhörer-

wege. Da der Signalfluss in diesem Fall nicht über den 

Computer läuft, arbeitet das System trotz aktiver Plug-Ins 

mit Latenzen unter zwei Millisekunden. Neben den physi-

kalischen Schnittstellen am Gerät können in der Kanalan-

sicht auch sogenannte ‚virtuelle Kanäle‘ erzeugt werden. 

Über diese ist es zum Beispiel möglich, die Ausgänge von 

virtuellen Instrumenten in der DAW auf einen Apollo 16-Ka-

nal heraus zu führen. Der Mixer summiert alle Kanäle und 

spielt das Ergebnis auf dem Monitorausgang der Apollo 

16 Hardware aus. Weil Apollo 16 keine Kopfhöreranschlüs-

se besitzt, wurde das Monitorsystem auf eine einfache 

Cue-Mixer-Architektur umgestellt. Hierbei handelt es sich 

um vier Stereo-Sends, die allerdings keine Inserts aufwei-

sen, und somit nicht mit Plug-Ins bearbeitet werden kön-

nen. Möchte man dennoch Plug-Ins nutzen, so muss man 

auf die beiden ‚echten‘ Aux-Sends zurückgreifen. Deren Re-

turns können den Cue-Wegen natürlich zugemischt wer-

den. Die Mixeroberfläche weist hier eine kleine Tücke auf. 

Es scheint, als seien immer nur zwei Sendewege aktiv. Tat-

sächlich laufen alle Sendewege, egal ob Aux oder Cue, per-

manent und können mit dem Dropdownmenü in die bei-

den ‚Slots‘ des Mixers eingeblendet werden. Schmerzlich 

vermisst haben wir Subgruppen, um beispielsweise Drums 

bei der Aufnahme gemeinsam zu verdichten. Auch wenn 

die Architektur etwas starr erscheint, bietet sie doch Lö-

sungen für viele Anwendungen. Ob wünschenswerte Erwei-

terungen, zum Beispiel auf vier Aux-Wege oder eben Sub-

gruppen und Busse, Hardwarebeschränkungen unterliegen 

oder mit einer zukünftigen Softwarerevision nachgereicht 

werden können, konnten wir nicht abschließend klären. 

Erweiterungen nach  
Redaktionsschluss
Eigentlich war dieser Bericht bereits geschrieben, als wir 

noch von einem sehr interessanten Update der Software er-

fuhren. Allerdings können wir diese Informationen nur un-

getestet weitergeben, da uns Apollo 16 nicht mehr zur Ver-

fügung stand. Nach einer kurzen Recherche gab es für uns 

jedoch keinen Grund anzunehmen, dass das Update nicht 

hält, was es verspricht. Zunächst können die Aux-Sends 

nun separat zwischen Post- und Prefader-Abgriff umgeschal-

tet werden. Die Umschaltung gilt jeweils für den gesamt-

en Aux-Send und ist nicht pro Quellkanal umschaltbar. Au-

ßerdem erlaubt es nun jeder Kanal im Apollo 16-Mixer, bis 

zu acht Mono- oder vier Stereo-Ausgänge gleichzeitig anzu-

sprechen. Hierzu können im Dropdownmenü zur Ausgangs-

auswahl nun mehrere Häkchen gesetzt werden, ein beste-

hendes Routing wird nicht automatisch aufgehoben, wenn 

ein neues gesetzt wird. Diese Art des Routings arbeitet je-

doch nicht summierend. Das bedeutet, dass ein Ausgang 

immer nur von einer Quelle angesprochen werden kann. 

Möchte man mehrere Kanäle summiert auf einen Ausgang 

schalten, so bleibt weiterhin der Ausweg über die Aux- oder 

Cue-Busse. Die bei Abgabe des Artikels aktuelle Version 7.2 

steht allen Apollo und Apollo 16 Anwendern kostenlos auf 

der Universal Audio Website zur Verfügung. Wer seine Plug-

Ins auf dem aktuellen Stand hält, kommt also automatisch 

in den Genuss der neuen, sogenannten ‚Flexrouting‘-Funkti-

onen des Apollo 16-Mischpultes. 

Messtechnik

Auch Apollo 16 musste sich auf unserem Messtisch be-

währen, wobei sich der Aufwand für unser Audio Precisi-

on auf Grund der relativ einfachen Analogstruktur in Gren-

zen hielt. Insgesamt macht Apollo 16 einen hervorragenden 

Eindruck und ein Blick in den Apollo-Test aus dem letzten 

Jahr zeigt uns, dass die messtechnischen Ergebnisse in al-

len Hinsichten noch einmal, wenn auch nur minimal gestei-

gert werden konnten. Dies ist natürlich zu einem großen 

Teil der reduzierten Signalführung geschuldet, da sich keine 

zusätzliche Elektronik für Instrumenten- und Mikrofonein-

gänge im Gehäuse befinden. Intern arbeiten in beiden Gerä-

ten sowohl auf der DA-Seite, als auch bei den AD-Wandlern 

die exakt gleichen Wandlerchips von AKM (AD) und Cirrus 

Logic (DA). Hinter dem DA-Wandler wurde jedoch die ana-

loge Anbindung geändert. Die in Diagramm 1 gezeigten Am-

plitudenfrequenzgänge bei 44.1, 48, 88.2 und 96 kHz Ab-

tastrate sind bis hinunter zu 20 Hz völlig glatt und ausge-
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Diagramm 1: Der Amplitudenfrequenzgang der AD-Wandler 
bei 44.1 (magenta), 48 (rot), 88.2 (blau) und 96 kHz (grün) 
Abtastrate

Diagramm 2: Der Amplitudenfrequenzgang der DA-Wand-
ler bei 48 (rot) und 96 kHz (blau) Abtastrate

Diagramm 3: Der Amplitudenfrequenzgang der Gesamt-
wandlerstrecke AD-DA bei 48 (blau), 96 (rot) und 192 kHz 
(magenta)

Diagramm 4: Das Rauschspektrum der AD-DA-Wandlerstre-
cke ist ausgeglichen und frei von tonalen Störungen

Diagramm 5: Klirrspektrum des AD-Wandlers bei -3 dBFS Diagramm 6: Klirrspektrum des AD-Wandlers bei -60 dBFS

Diagramm 7: Klirrspektrum des DA-Wandlers bei -3 dBFS Diagramm 8: Klirrspektrum des DA-Wandlers bei -60 dBFS
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glichen, die minimalen Unterschiede darunter, können aus 

unserer Sicht klanglich vernachlässigt werden. Auch die in 

Diagramm 2 gezeigten Amplitudenfrequenzgänge der DA-

Wandler sind völlig frei von Makeln. Nutzt man die Gesamt-

strecke aus AD- und DA-Wandler, so bekommt man am ‚En-

de‘ den in Diagramm 3 dargestellten, hervorragenden Ge-

samtfrequenzgang. Da wir es bei dieser Messungen mit ei-

ner für das Messgerät vollständig analogen Signalstrecke 

zu tun hatten, konnten wir Apollo 16 hierfür auch im Modus 

192 kHz testen, was bei den anderen Messungen mit invol-

vierter Digitalschnittstelle mit unserem Messsystem leider 

nicht möglich ist. Da wir 

es in den letzten Ausga-

ben mehrfach negativ an-

gemerkt haben, fällt dies-

mal positiv auf, dass die 

absoluten Pegel bei al-

len getesteten Abtastraten 

deckungsgleich sind. Da-

durch wird ein klanglicher 

Vergleich für jeden Anwen-

der uneingeschränkt mög-

lich. Dies sollte allerdings 

eigentlich selbstverständ-

lich sein. Die Messung des 

Dynamikumfangs der AD-

Wandlers lieferte das sehr 

gute Ergebnis von 117,3 dB 

RMS unbewertet (22 Hz bis 

22 kHz), womit sich ein Ab-

stand von einem Dezibel 

zum Apollo ergibt. Auch die 

Ausgänge liefern mit 112,5 

dB RMS unbewertet (22 Hz-

22 kHz) ein einwandfreies 

Bild ab und liegen einein-

halb Dezibel oberhalb von 

Apollo. Das in Diagramm 4 

gezeigte Rauschspektrum 

der AD-DA-Strecke weist ei-

ne kleine Besonderheit auf, 

da es zu den tiefen Fre-

quenzen hin etwas abfällt. 

Eine Brummstörung kann 

hier völlig ausgeschlos-

sen werden, das Rauschen 

wirkt sich neutral auf den 

Signalweg aus. Da das 

Klirrverhalten maßgeblich 

von den Wandlern abhängt, verwundert es nicht, dass die 

Diagramme 5 bis 8 nahezu exakt auf die entsprechenden 

Messungen von Apollo passen. Auch hier gibt es keinerlei 

Anlass für Kritik.  

Hören und Praxis

Aufgrund des hohen Niveaus aktueller Wandler und deren 

Peripherie ist es eine besonders heikle Aufgabe, sich einem 

Hörtest zu stellen. Wir hatten zum Zeitpunkt des Tests ein 

weiteres Gerät im Haus, welches sich messtechnisch nahe-



bei der Aufnahme festgehalten wer-

den sollte. Man muss sich mit dem 

gewählten Sound recht sicher sein. 

Aber das muss man spätestens nach 

der Auswahl eines Preamps schließ-

lich auch.  

 

Fazit

Als Apollo auf den Markt kam, konn-

te uns das Konzept sofort überzeu-

gen. Die nun erfolgte Systemerwei-

terung mit Apollo 16 stellt den lo-

gisch folgenden Schritt dar und 

wurde aus unserer Sicht hervorra-

gend umgesetzt. Preislich bewegt 

sich Apollo 16 zurzeit bei 3.000 Eu-

ro Straßenpreis und ist damit rund 

600 Euro teurer als das vergleich-

bare Apollo Quad. Hinzu kommt auf Wunsch die rund 500 

Euro teure Thunderbolt-Erweiterung. Das ist ein stolzer 

Preis, allerdings umfasst er bereits die UAD-DSP-Leistung 

einer Quad-Karte, die sonst mit rund 1.000 Euro zu Buche 

schlägt. Mit dann verbleibenden, theoretischen 2.000 Eu-

ro für 16 analoge Ein- und Ausgänge der gebotenen Quali-

tät, geht die Investition aus unserer Sicht völlig in Ordnung. 

Noch vor wenigen Jahren hätte man auf diesem Qualitätsni-

veau ein Vielfaches gezahlt. Aber die Ansprüche steigen na-

türlich parallel zu den Produkten. Apollo 16 macht viel Spaß 

und bietet eine tolle Ausstattung, worüber sich nicht zuletzt 

auch der deutsche Exklusivvertrieb SEA freuen dürfte. Wer 

sich neu mit hochwertigen Wandlern ausstatten möchte, 

sollte einen intensiven Blick in Richtung Apollo 16 werfen. 

Dies gilt natürlich besonders für Freunde der Qualität der 

UAD-Plug-Ins. Allerdings sollten auch Anwender aufmerken, 

die sich ansonsten auf analoge Technik verlassen. Denn wo 

bekommt man sonst Wandler mit abschaltbarer Möglichkeit 

echten ‚Sound‘ zu erzeugen. Selbst wenn man die Software 

nur nutzt um die Aufnahmewege mit ‚Klangbildnern‘ zu be-

stücken und sonst auf Plug-In-Einsatz verzichtet, ist Apollo 

16 eine echte Alternative. Man denke sich etwa die Anwen-

dung mit Bandmaschinensimulation in jedem Aufnahmeka-

nal. Die DAW als Bandmaschinenersatz, mit hochwertigem 

Bandmaschinensound. Ein spannender Gedanke. 

zu exakt auf dem gleichen Niveau bewegt. Der Vergleich der 

AD-DA-Wandlerstrecke zeigte die klangliche Neutralität bei-

der Systeme wunderbar auf. Einen Sieger konnten wir nicht 

ausmachen. Absolut gesehen verhält sich Apollo 16 ge-

genüber der analogen Quelle sehr neutral und zurückhal-

tend, was jegliche Tendenz zu Eigenklang angeht. Transi-

enten werden präzise erhalten, besonders scharfe S-Laute 

behalten ihre sauberen Konturen und werden nicht ‚verzi-

schelt‘. Nach all den Wandlern, die wir in den letzten Mona-

ten zur Verfügung hatten, können wir ohne roten Kopf be-

haupten, dass die Qualität der aktuellen Gerätegeneration 

wirklich hervorragend ist. Um noch eine minimale Verbes-

serung zu bekommen, muss man überdimensional tiefer in 

die Tasche greifen. Was Apollo 16 fehlt, ist ein ausgeprägter 

Charakter. Dies ist jedoch keine Kritik. Im Gegenteil, denn 

durch das besondere Konzept kann der Anwender die Ein-

gangskanäle schon für die Aufnahme auf Wunsch mit her-

vorragenden Charaktermaschinen, in Form von UAD-Plug-

Ins erweitern. Dabei ist es völlig egal, ob man zum Beispiel 

die Klangveränderung der Bandsimulation als besonders 

realistisch betrachtet. Mischt man sie in der Dimensionie-

rung bei, in der klangfärbende Vorverstärker ihr ‚Mojo‘ hin-

zusetzen, so kann man mehr als hervorragende Klangvari-

ationen erzeugen. Mehrere Wandler in einer Box. ES bliebt 

dann einzig die Entscheidung, ob ein Klang wirklich schon 
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D I R E C T O U T  T E C H N O L O G I E S  A N D I A M O . M C 

Kennen Sie dieses einfühlsame Lied von Hans Albers, Lapaloma Ohé? In un-

serer Redaktion hat es dieses Werk binnen weniger Tage geschafft, sich zu 

einem Stück Musica non grata zu entwickeln. Als wir die Lieferung von Direc-

tOut Technologies erhielten, begann ein ungenanntes Mitglied unserer Re-

daktion den Namen des Testgerätes mit eben jener Melodie zu singen. Und, 

er hörte nicht mehr damit auf. Mit diesem menschlichen Drama hat der An-

diamo.MC natürlich überhaupt nichts zu tun, denn was kann er für den Irr-

sinn unserer Redaktionskollegen. Aber es zeigt doch, wie sehr wir Klänge 

und Musik mit Erinnerungen, Emotionen oder einfach nur Worten verknüp-

fen. Schöner ist es natürlich, wenn es ein Gerät schafft, selbst Emotionen zu 

erzeugen, auf die man sich beim nächsten Mal berufen kann.

F R I E D E M A N N  K O O T Z ,  F O T O S :  F R I E D E M A N N  K O O T Z

Andiamo Ohé
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Würde man den Andiamo.MC schlicht als Wandler bezeich-

nen, so täte man ihm Unrecht. Andiamo.MC bietet 32 ana-

loge Ein- und Ausgänge. Allerdings können die Eingänge 

nicht nur mit Line-Pegel umgehen, sondern sind mit 32 di-

gital gesteuerten Mikrofonvorverstärkern ausgestattet. Da-

mit gehört Andiamo.MC, mit seinen zwei Höheneinheiten, 

zu den Geräten mit der höchsten Packungsdichte auf dem 

Markt. DirectOut Technologies selbst bezeichnen das Gerät 

als ‚Microphone Controller‘.  

Andiamo-Serie

DirectOut Technologies ist eine noch recht junge Firma mit 

Sitz im sächsischen Mittweida. Entwicklung und Fertigung 

erfolgen vollständig hierzulande. Sowohl der Geschäftsfüh-

rer Stephan Flock (Emil Berliner Studios), als auch viele 

Teammitglieder, sind selbst aktive Tonmeister und Tonin-

genieure. Man weiß hier also sehr genau, welche Anforde-

rungen von den Kollegen an ein professionelles Produkt 

gestellt werden. Mit der Andiamo-Serie bietet DirectOut 

Technologies (auch D.O.TEC genannt) ein umfangreiches 

Programm an Wandlerkombinationen, in kompakten 19 

Zoll-Gehäusen mit einer oder zwei Höheneinheiten. Begon-

nen wurde die Serie mit Andiamo, einem 32 kanaligen AD- 

und DA-Wandler in einer Höheneinheit. Als digitales Aus-

gangsformat wird MADI angeboten, mit dem Andiamo 2 so-

gar als redundanter Doppelausgang. Wer digitale Ein- und 

Ausgänge benötigt, kann auf Andiamo XT zurückgreifen. 

Auf zwei Höheneinheiten vereint dieses Gerät die analogen 

Ein- und Ausgänge von Andiamo und erweitert sie um die 

gleiche Anzahl AES/EBU-Wege. Hier können also ganze 64 

Spuren in beide Richtungen verarbeitet werden. Auch von 

Andiamo XT gibt es eine Variante ‚2‘, welche eine redun-

dante MADI-Anbindung bietet. Außerdem sind die AES/EBU-

Eingänge bei der Variante Andiamo XT SRC mit Abtastraten-

wandlern ausgestattet. Allen Andiamo-Geräten gemein sind 

die redundanten Doppelnetzteile. Zukünftig werden viele 

Geräte von D.O.TEC auch mit Netzwerkanbindung (zum Bei-

spiel Ravenna) zur Verfügung stehen. 

Ausstattung

Die Geräte von DirectOut Technologies strahlen alle eine 

gewisse technische Nüchternheit aus, die allerdings an-

sprechend und hochwertig wirkt. Das Gehäuse mit zwei 

Höheneinheiten ist auf der Front mit vier Haltebügeln 

ausgestattet, die nicht nur ein sehr komfortable Tragehil-

fe im mobilen Einsatz darstellen, sondern sich durch ih-

re Öffnung an der Oberseite auch hervorragend als Kabel-

führung eignen. Dieser Vorteil kommt natürlich besonders 

zum Tragen, wenn ein Gerät Anschlüsse auf der Vorder-

seite aufweist. Die Andiamo-Serie hat alle ihre Anschlüs-

se auf der Geräterückseite, dennoch konnten wir schon 

bei unserem Test die Vorzüge genießen, weil das darauf 

abgestellte Audiointerface einige Kabel auf der Front ab-

führt. Als digitale Schnittstelle steht MADI zur Verfügung. 

Anders als die anderen Geräte der Andiamo-Serie ist MC 

immer mit zwei MADI-Armaturen ausgestattet. Allerdings 

kann ausgewählt werden, ob zwei optische oder ein op-

tischer und ein koaxialer Port eingebaut sind. Die Ein- 

und Ausgänge liegen in Achtergruppen auf D-Sub-Buchsen 

nach AES59-Standardbelegung (Tascam-Standard) an. Zu-

sätzlich stehen ein Wordclockein- und ausgang, eine USB-

Buchse (Typ B) für die Fernsteuerung, sowie eine neun-

polige D-Sub-Buchse für die beiden GPO zur Verfügung. 

Die beiden Netzteile können separat zugeschaltet wer-

den, ihr Zustand wird auf der Frontplatte separat signali-

siert. Die Frontseite wird von Pegel- und Status-LEDs do-

miniert. Die gesamte Bedienung erfolgt über vier Funkti-

onstaster oder alternativ über eine Fernbedienungssoft-

ware. Die Pegel aller 32 Eingangskanäle können über 

eine dreistufige LED-Kette überwacht werden. Für die Aus-

gänge wird der Pegel nur mit einer grünen LED ange-

zeigt, deren Helligkeit dem Pegel grob folgt. Sehr verwir-

rend ist die Tatsache, dass die Anzeigen für das Pad und 

die Phantomspeisung optisch eher den Ausgängen zuge-

ordnet sind. Dies ist sicher der Modularität von Frontplat-

te und Anzeigeelektronik geschuldet, fördert jedoch nicht 

die Übersichtlichkeit. Auf der rechten Seite findet sich 
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ein Funktionsblock, in dessen oberen Teil die Empfind-

lichkeit, die Phantomspeisung und das Pad für den aktu-

ell gewählten Kanal angezeigt werden. Eine Besonderheit 

stellt die Empfindlichkeit dar. Bei den meisten Geräten 

wird sie bei neutraler Verstärkung angegeben. Zum Bei-

spiel könnte ein Wandler so kalibriert werden, dass ein 

maximaler Eingangspegel von +18 dBu zur digitalen Voll-

aussteuerung führt. Nutzt man nun einen Mikrofonvor-

verstärker und hebt das Signal um 20 dB an, so darf der 

maximale Eingangspegel vor dem Verstärker nur noch -2 

dBu betragen, was aber nicht direkt ersichtlich ist, son-

dern Kopfrechnen erfordert. Dennoch sind wir an die-

se Art der Darstellung gewöhnt und stellen die Verstär-

kung relativ selbstverständlich und ohne großes Nachden-

ken als positiven Gainwert ein. Dies ist auch immer dann 

sinnvoll, wenn der Verstärker autark läuft und vom An-

wender selbst an einen Wandler angeschlossen und ange-

passt wird. Im Andiamo.MC sind Vorverstärker und Wand-

ler fest verkoppelt und aufeinander abgestimmt. Hier hat 

es eigentlich keinen Vorteil die Verstärkung anzugeben. 

DirectOut Technologies nutzt daher einen anderen Ansatz, 

der nach einer kurzen Eingewöhnungszeit völlig selbstver-

ständlich benutzt werden kann. Es wird die Eingangsemp-

findlichkeit, also ohne Kopfrechnen, angegeben. Bei neu-

traler Verstärkung führt ein Eingangspegel von 0 dBu zur 

digitalen Vollaussteuerung. Möchte man mehr Eingangs-

verstärkung, so senkt man den Wert für die Vollaussteu-

erung ab. Die Skala der Verstärkung reicht also von 0 bis 

-55 dBu. Bei aktiviertem Pad (Vordämpfung um 30 dB) 

verschiebt sich die Empfindlichkeit entsprechend auf den 

Bereich +30 bis -25 dBu. Für den Anwender hat dies den 

großen Vorteil, dass die Anpassung des angeschlossenen 

Gerätes sofort deutlich wird. Wenn man weiß, dass der 

maximale Linepegel eines angeschlossenen Gerätes zum 

Beispiel bei +24 dBu liegt, so stellt man diesen Wert auch 

am Andiamo.MC ein (eventuell mit einem Dezibel zusätz-

licher Sicherheit) und die beiden Geräte sind sofort opti-

mal abgeglichen. Dies hat den weiteren Vorteil, dass die 

Skala und Ausgangspegelanzeige des sendenden Gerätes 

sofort für die Aussteuerung nutzbar ist. Hat man diese 

Herangehensweise einmal verinnerlicht (auch wir hatten 

am Anfang mit Stirnrunzeln reagiert), so möchte man die-

se Art der Anzeige nicht mehr missen. Die Einstellung des 

Verstärkungswertes über die Frontplatte ist jedoch etwas 

‚hakelig‘. Da alle Anzeigen nur mit LEDs und nicht mit 

Displays signalisiert werden, musste man sich mit einer 

Additionsfunktion helfen. Alle Zehnerstufen sind als LED 

direkt vorhanden. Darüber hinaus gibt es je eine LED für 

die Werte zwischen -1 und -5. Um zum Beispiel den Wert 

-23 darzustellen, leuchten die LED für -20 und für -3. Ein 

Wert von -37 bringt die LEDs für -30, -5 und -2 zum Leuch-

ten. Mit einer Siebensegmentanzeige wäre dies sicher et-

was übersichtlicher zu realisieren gewesen. Unterhalb der 

Die Pegel werden als maximale Empfindlichkeit eingestellt. 
Hat man sich an diese Darstellung gewöhnt, so ist sie sinn-
voller nutzbar als ein reiner Verstärkungswert

Das Routing erfolgt über eine komfortable Matrix. Aktive Rou-
tings werden durch einen grauen Verknüpfungspunkt signali-
siert. Die grauen Verknüpfungen weisen darauf hin, dass die 
Senke auf einer anderen Matrixunterseite bereits geroutet wurde
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Pegelanzeige befinden sich allgemeine, nicht kanalbe-

zogene Anzeigen für das Fernsteuerprotokoll (siehe fol-

gend), die Taktquelle und Abtastrate, die MADI-Bank (Ka-

näle 1 bis 32 oder 33 bis 64) und das MADI-Format (die 

Umschaltung zwischen 56 und 64 Kanälen), sowie den 96 

kHz MADI-Frame. Außerdem können alle analogen Aus-

gänge gemeinsam zwischen hohem (+24 dBu) und nied-

rigen (+15 dBu) Ausgangspegel umgeschaltet werden.  

Andiamo-Remote

Die Verbindung zwischen dem Gerät und der Software An-

diamo-Remote wird im einfachsten Fall über USB reali-

siert. Die Installation geht sehr schnell von der Hand, es 

müssen drei Treiber installiert werden, die auf der Web-

site des Herstellers bereitliegen. Nach der Installation 

kann die Software gestartet und das Gerät über die Con-

nect-Taste angesprochen werden. Nutzt man die Soft-

ware mit mehreren Geräten, so werden diese über ver-

schiedene virtuelle Com-Ports angesprochen, die mit einer 

Dropdown-Liste ausgewählt werden können. Die Haupt-

seite zeigt einen Überblick über die Statusparameter. Sie 

entspricht im Funktionsumfang den im letzten Abschnitt 

beschriebenen Anzeigeblock auf der rechten Frontseite 

des Gerätes. Zusätzlich kann die Firmwareversion, Tem-

peratur und Lüftergeschwindigkeit abgelesen werden. Die 

Andiamo-Remote funktioniert mit allen drei Geräten der 

Andiamo-Serie. Erfreulicherweise kann die Software auch 

ohne angeschlossenes Gerät voll genutzt werden. Außer 

den aktiv zurückgemeldeten Parametern (Lüfter, Tempera-

tur etc.) stehen alle Parameter zur Verfügung. Durch den 

Offlinemodus wird es für uns Redakteure nicht nur unge-

mein einfach in Ruhe Screenshots anzufertigen, ohne im 

Studio beim Gerät sitzen zu müssen, sondern natürlich 

vor allem für den Anwender sehr einfach, Konfigurationen 

vorzubereiten, anzupassen und abzulegen. Alle Parameter 

werden in ein gemeinsames File geschrieben. Das Rück-

lesen erfolgt selektiv für die Routingmatrix, die Grundein-

stellungen und die kanalbezogenen Einstellungen der Ein-

gänge. Dies hat den großen Vorteil, dass zum Beispiel die 

Verstärkungseinstellungen und Phantomspeisung für ver-

schiedene Aufnahmesituationen abgespeichert werden 

können, ohne dass die Einstellungen für die Taktquelle, 

Abtastrate etc. jeweils beachtet werden müssen. Der ein-

zige Nachteil liegt darin, dass zum vollständigen Zurück-

setzen des Gerätes auf einen gespeicherten Zustand drei 

Ladevorgänge nötig werden. Hier wäre eine Dialogbox mit 

Auswahlhäkchen etwas praktischer. In der Software gibt 

es zwei Parameter, die dort exklusiv verstellt werden kön-

nen. Dies sind die Konfiguration der Schwellwerte für die 

Lüfterdrehzahl und die Redundanzverwaltung der bei-

den MADI-Anschlüsse, also die Konfiguration der Signal-

Im Settings-Dialog der Andiamo-Remote können die Grundein-
stellungen etwas komfortabler, als auf der Frontplatte vorge-
nommen werden
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Diagramm 1: Der Frequenzgang der AD-Wandler bei 48 kHz 
(rot) und 96 kHz (blau) Abtastrate 

Diagramm 2: Der Frequenzgang der DA-Wandler bei 48 kHz 
(rot), 88,2 kHz (grün) und 96 kHz (blau) Abtastrate. Bei der 
kleinen Senke in der blauen Kurve handelt es sich um ei-
nen Messfehler

Diagramm 3: Der Frequenzgang der Gesamtstrecke AD-DA 
bei allen vier Abtastraten 

Diagramm 4: Klirrspektrum des AD-Wandlers bei -3 dBFS 

Diagramm 5:  Klirrspektrum des AD-Wandlers bei -60 dBFS Diagramm 6:  Klirrspektrum des DA-Wandlers bei -3 dBFS

Diagramm 7:  Klirrspektrum des DA-Wandlers bei -60 dBFS Diagramm 8: Rauschspektrum des DA-Wandlers. Es sind 
keine tonalen Störungen erkennbar
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übergabe im Fehlerfall. Es ist möglich, zwischen zwei Re-

dundanzvarianten zu wählen. Fällt der Haupteingang aus, 

so wird automatisch auf den zweiten Eingang umgeschal-

tet. Unterschieden wird darin, ob das System ungeach-

tet der Rückkehr des Hauptsignals auf dem Nebenweg wei-

ter läuft (Redundancy active) oder ob zum Hauptsignal zu-

rückgekehrt wird (Prio to MADI 1/2). Auch das Deaktivie-

ren der Redundanz ist natürlich möglich, indem das Gerät 

auf einen Eingang festgesetzt wird (Force to MADI 1/2). In 

der Standardeinstellung werden alle Wege gerade durch-

gereicht. Das bedeutet, dass die analogen Eingänge 1 bis 

32 direkt auf den MADI-Ausgängen 1 bis 32 oder wahl-

weise 33 bis 64 ausgegeben werden. Andersherum wer-

den die ersten 32 Wege vom MADI-Eingang direkt auf die 

Wandler geschaltet. Um diese starre Verbindung aufzuhe-

ben, kann der Matrixmodus aktiviert werden. Die entspre-

chende Matrix verzichtet dabei darauf, alle Ein- und Aus-

gänge in einem Fenster anzuzeigen. Dies unterstützt die 

Übersichtlichkeit, zumal Scrollen der Seite nicht notwendig 

ist. Um also einen analogen Eingang auf einen analogen 

Ausgang zu legen, wählt man sowohl als Quelle (Eingän-

ge), als auch als Senke (Ausgänge) die Untermatrix ‚Ana-

log‘. Hier können die entsprechenden Wege einfach durch 

Klicken gesetzt werden. Besteht bereits eine Verbindung zu 

einer Senke innerhalb eines anderen Fensters, so wird die-

se Verbindung als graues Kästchen angezeigt. Durch Set-

zen einer neuen Verbindung wird die bestehende getrennt, 

da die Matrix nicht addierend wirkt. Jede Senke kann nur 

mit einer Quelle verknüpft werden, anders herum kann ei-

ne Quelle natürlich mehrere Senken ansprechen. Die Be-

dienung der Matrix geht intuitiv und schnell von der Hand, 

neben einfachem Klicken wird auch Ziehen mit der Maus 

unterstützt, um komplette Reihen zu setzen oder aufzu-

lösen. Einzig eine Funktion zum kompletten Zurücksetzen 

haben wir vermisst. Am besten ist es, wenn man sich vor 

dem ersten Routing eine neutrale Matrix abspeichert. Auf 

der dritten Seite der Software kann die Vorverstärkung für 

die Wandlereingänge angepasst werden. Auch hier wird als 

Skala für die Verstärkungswerte die maximale Eingangs-

empfindlichkeit verwendet. Aktiviert man die Pad-Schal-

tung, verschiebt sich der Regelbereich entsprechend. Etwas 

verwirrend ist die Skala der Pegelanzeigen, deren Werte 

bis +14 dBFS reichen. Der höchste Pegel liegt natürlich bei 

0 dBFS, der digitalen Vollaussteuerung, die auch die Über-
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steuerungswarnung auslöst. Der Hintergrund dieser Ska-

la wurde uns von D.O.Tec erläutert. Mittelfristig ist es ge-

plant, auch die Ausgänge in ihrem Pegel (digital, also vor 

dem Wandler) anpassen zu können. Innerhalb des Sys-

tems können Signale auch über 0 dBFS hinaus ausgesteu-

ert werden. Da diese am Wandler natürlich zu einer Über-

steuerung führen würden, ist der gesamte Bereich ober-

halb von 0 dBFS rot markiert. Derzeit ist es jedoch noch 

nicht möglich den Ausgangspegel digital zu verändern. 

Aus diesem Grund stehen in der Software auch keine Aus-

gangspegelmeter bereit. Allerdings wäre es hilfreich, zum 

Beispiel für das Routing, auch hier einen Überblick zu be-

kommen, ob Pegel in einem bestimmten Kanal anliegt. 

Die letzte Option auf dieser Seite besteht darin, die bei-

den General Purpose Ausgänge, die GPOs, zwischen Öff-

ner und Schließer umzuschalten und auszulösen.

Andiamo-Remote muss nicht über die USB-Schnittstel-

le angebunden, sondern kann auch als echte Fernsteu-

erung genutzt werden. Hierfür wird eine MIDI-über-MA-

DI-Verbindung genutzt. Diese Verbindung kann zum Bei-

spiel von den Geräten Exbox.Midicom, Producer.Com oder 

M1.k2 bereitgestellt werden. Auch Teile der MADI-Serie 

von RME können eine solche Verbindung etablieren. Die 

MIDI-Informationen werden hierbei in die frei verwend-

baren (und außerhalb dieser Anwendung eigentlich nie-

mals genutzten) Userbits des MADI-Datenstroms einge-

bettet und beim Empfänger extrahiert. Über diese MIDI-

Verbindung ist es zum Beispiel denkbar, die Verstärkungs-

regelung im Studio auf einen einfachen MIDI-Controller zu 

legen und damit sofort im Zugriff zu halten. Allerdings ha-

ben wir diese Anwendung nicht ausprobieren können. In 

Zukunft wird es möglich sein, das Gerät für verschiedene 

Fernsteuerprotokolle zu konfigurieren und damit von ver-

schiedenen Quellen zu bedienen. Hierfür sind mehrere 

Protokolle parallel konfigurierbar. Das aktuell gewählte 

wird auf der Frontplatte über vier blaue LEDs signalisiert. 

Allerdings ist diese Funktionalität zum Testzeitpunkt noch 

nicht implementiert. 

Messtechnik

Auch bei DirectOut Technologies haben wir es mit einer 

Firma zu tun, die mit viel Know-how und Sorgfalt an ihre 

Produkte herangeht, weshalb unsere Messungen mit dem 

Audio Precision System Two entspannt vonstattengingen. 

Das äquivalente Eingangsrauschen liegt mit glatten 128 

dB auf höchstem Niveau. Durch die direkte Anbindung an 

den Wandler ist es natürlich noch spannender zu schau-

en, welche Gesamtdynamik damit am Eingang nutzbar 

ist. Mit einer Gesamtdynamik von rund 109 dB RMS ef-

fektiv unbewertet 22 Hz bis 22 kHz inklusive Vorverstär-

ker ergibt sich ein sehr gutes Bild. Der in Diagramm 1 ge-

zeigte Amplitudenfrequenzgang bei 48 und 96 kHz zeigt 

ein sehr ausgeglichenes Verhalten, bis hinauf zur Filte-

rung. Vor allem fällt positiv auf, dass es keinen Pegelun-

terschied zwischen den beiden Abtastraten gibt, so dass 

der direkte Vergleich und auch die Umschaltung nach dem 

bereits erfolgten Einpegeln jederzeit möglich ist. Am an-

deren Ende der Signalkette zeichnet auch der DA-Wand-

ler ein hervorragendes Bild. Mit 114,4 dB RMS effektiv un-

bewertet 22 Hz bis 22 kHz, haben unsere Messungen so-

gar noch ein besseres Ergebnis gezeigt, als es der Her-

steller selbst angibt. Damit liegt der DA-Wandler deutlich 

oberhalb des derzeitigen Standards. Die in Diagramm 2 

sichtbare, kleine Anomalie im Amplitudenfrequenzgang 

bei 96 kHz scheint durch einen Messfehler verursacht zu 

sein. Davon abgesehen ist auch der DA-Wandler spektral 

einwandfrei bei allen Abtastraten. Das Messergebnis über 

die gesamte AD-DA-Strecke ist in Diagramm 3 illustriert. 

Das Klirrverhalten des AD-Wandlers ist vorbildlich. Die Di-

agramme 4 und 5 zeigen die Ergebnisse bei -3 und -60 

dBFS. Auch die DA-Wandler weisen ein kritikloses Klirr-

spektrum auf, wie in Diagramm 6 und 7 zu erkennen ist. 

Auch das in Diagramm 8 gezeigte Rauschspektrum des 

DA-Wandlers ist frei von tonalen Störungen und dies trotz 

der Anwesenheit von gleich zwei Netzteilen. Bedenkt man 

die hohe Packungsdichte des Gerätes, so sind alle Mes-

sergebnisse nicht nur gut, sondern hervorragend. In vie-

len Punkten ist ein Kanal des Andiamo.MC nur von einem 

hochpreisigen Einzelgerät zu toppen. 

Praxis und Hören

Die vielen Funktionen, die das Gerät in nur zwei Höhen-

einheiten vereint, machen es leider nötig zwei Lüfter im 

Gehäuse zu verbauen. Diese laufen im Betrieb sehr ru-

hig und leise, sind jedoch wahrnehmbar, wenn das Ge-

rät auf dem Tisch steht. In einer extrem kritischen Auf-

nahmesituation kann dies zu einem kleinen Problem wer-

den. Allerdings konnten wir die Lüfter schon nicht mehr 

hören, wenn sich das Gerät auf dem Boden in einem Me-

ter Abstand befindet. Das Menü erlaubt es, die Lüfter bei 

niedrigen Betriebstemperaturen gänzlich zu stoppen. Bei 

ausreichender Belüftung kann diese Option durchaus ge-

nutzt werden. Darüber hinaus ist der praktische Umgang 

mit dem Gerät entspannt, das Gehäuse und die Stecker 

sind von sehr guter Qualität. Bei dem positiven Gesamt-

eindruck waren wir natürlich auf die Ergebnisse unserer 
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Hörtests gespannt. Da es nicht möglich ist, das analoge 

Signal der Mikrofonvorverstärker ohne eine Wandlung ab-

zugreifen, haben wir uns diesmal entschieden, nicht un-

seren Standardvorverstärker zum Vergleich heranzuziehen. 

Stattdessen nutzten wir ein hochwertiges Audiointerface 

mit seinen eingebauten Vorverstärkern als Bezugspunkt. 

Beim Vergleich mit Mikrofonsignalen konnten wir eine en-

orme Verwandtschaft zwischen beiden Probanden feststel-

len. Dennoch schien Andiamo.MC im Vergleich noch eine 

Nuance druckvoller und präsenter zu sein. Bei genaueren 

Tests fiel auf, dass die Durchzeichnung bei Signalen mit 

extrem kleinen Pegeln noch etwas besser ist. Eine Fär-

bung konnten wir nicht feststellen, die Signale werden 

sehr präzise und natürlich wiedergegeben. Ein weiterer 

Vergleich mit unseren Standardwandlern im Verlags-Stu-

dio, welche zugegebenermaßen nun schon einige Jah-

re auf dem Buckel haben, zeigte den Klassenunterschied 

und die Entwicklung in der Wandlertechnologie der letz-

ten Jahre. Die Signale wirkten durchweg frischer, druck-

voller und vor allem dreidimensionaler. Die Vergleichssi-

gnale waren dagegen regelrecht flach und matt. Entschei-

dender ist jedoch, Andiamo.MC muss auch den Vergleich 

mit unserem Stereoreferenzwandler nicht scheuen. Hier 

waren Unterschiede nur in geschmacklicher Tendenz wahr-

nehmbar. Andiamo.MC spielt in einer erstaunlich hohen 

Klangliga. Zu Recht, denn die Ansprüche sind, auch durch 

die große Konkurrenz für derlei Systeme, heutzutage hö-

her denn je. 

Fazit

Es ist schon erstaunlich, welches absolute Niveau und 

welches Preisleistungsverhältnis aktuelle Wandler inzwi-

schen erreicht haben. Andiamo.MC zeigt, was zu diesem 

Preis derzeit möglich ist. Der Kunde muss sich im Prinzip 

nur noch entscheiden, welche Klangfarbe er sich wünscht. 

Aus unserer Sicht ist der Ansatz von Andiamo.MC genau 

richtig, viele Kanäle mit hoher Neutralität zu digitalisieren 

und dem Anwender danach alle Möglichkeiten zur Klangbe-

einflussung offen zu lassen. Man erkennt, dass DirectOut 

Technologies auch den anspruchsvollen Broadcast-Markt im 

Auge hat. Die dafür zu erfüllenden Qualitätsanforderungen 

können für alle anderen Anwender nur von Vorteil sein. Ro-

bustheit, saubere Verarbeitung und hohe Zuverlässigkeit 

sind Dinge, die jeder Anwender gern mitnimmt, wenn er 

dafür auch noch hervorragende Klangergebnisse bekommt. 

Habe ich vor Kurzem noch davon gesprochen, dass ein 

Wandler heute mehr bieten muss, als nur ein paar Wege 

aus der und in die digitale Domäne, so erfüllt auch Andia-

mo.MC dieses Kriterium mit Bravur. Ganze 32 Mikrofonvor-

verstärker mit Wandlern, entsprechend viele DA-Kanäle, re-

dundante Netzteile und MADI-Schnittstellen, Fernsteuerbar-

keit und das ganze zum Listenpreis von 6.998 Euro, zuzüg-

lich der Umsatzsteuer, ist schon eine Hausnummer, auf die 

sich andere Lösungen einlassen müssen. DirectOut Tech-

nologies zeigt mit Andiamo.MC eindrucksvoll Qualitätsan-

spruch in jeder Hinsicht und erhält von uns dafür eine un-

eingeschränkte Empfehlung!
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A P O G E E  E N S E M B L E  -  
T H U N D E R B O L T  2  A U D I O I N T E R F A C E

Nachdem wir vor zwei Monaten mit dem Symphony I/O Audi-

ointerface ein schon länger verfügbares Apogee-Produkt un-

ter die Lupe genommen hatten, folgt nun ein ganz frisches Pro-

dukt. Die Neuauflage des Ensemble ersetzt das bisherige, seit 

2007 unverändert bestehende Audiointerface und übernimmt 

technisch aktualisiert die Produktverbindung zum ‚Prosumer‘-

Markt des Herstellers, zwischen Apogee Symphony und den 

verschiedenen kleineren Interfaces. Das Kernmerkmal ist die 

computerseitige Anbindung via Thunderbolt, wodurch ‚blitz-

schnelle‘ Datenzugriffszeiten zur DAW und höhere Kanalzahlen 

möglich werden. Das neue Ensemble beinhaltet neben speziell 

entwickelten Schaltungen auch Hersteller-Technologien aus an-

deren Geräten, darunter die Netzteil- und DA-Wandler-Topologie 

aus dem Symphony I/O.

J Ü R G E N  W I R T Z ,  F O T O S :  F R I E D E M A N N  K O O T Z

POTZ
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Die Thunderbolt-Schnittstelle stellt die zurzeit ideale Ver-

bindung für ein externes Audio-Interface dar und ent-

spricht einer intern verbauten Kartenverbindung mit 4 x 

PCI-Express. Obwohl das Ensemble ein ‚Thunderbolt 2‘ Ge-

rät ist, reicht die Übertragungsgeschwindigkeit der ersten 

Generation von Thunderbolt für sämtliche Verbindungen 

und Sampleraten vollkommen aus. Es ist also abwärts-

kompatibel zu allen bestehenden Apple Computern mit 

diesem Anschluss. Im Ensemble kommt zudem eine opti-

mierte proprietäre Anbindung an Apples CoreAudio Trei-

berschnittstelle mit direktem Speicherzugriff (Direct Memo-

ry Access). Dadurch können Arbeitsspeicherbereiche au-

tark gelesen und beschrieben werden. Dies ermöglicht es, 

kleine Verarbeitungspuffer bis zu 32 Samples auch bei 

großen rechenintensiven Projekten anzuwenden, ohne ei-

ne nennenswerte zusätzliche Belastung der CPU-Prozes-

soren im Computer darzustellen. Ob die schnellstmögliche 

Geschwindigkeit aussetzerfrei gewährleistet werden kann, 

hängt natürlich trotzdem von der DAW, Computerkonfigu-

ration und Projektgröße ab. Jedoch ist eine vergleichbare 

Performance eigentlich nur mit einer internen PCIe-Verbin-

dung möglich. Auf ‚www.gearslutz.com‘ veröffentlichte im 

Oktober 2014 Don Spacht von Apogee Electronics die fest-

gestellten Round Trip-Werte des neuen Ensemble, gemes-

sen an Logic Pro X als DAW. Bei gestellten 32 Samples 

schafft das Thunderbolt-Interface die Strecke mit 44.1 kHz 

Taktrate in 2,86 ms, bei 96 kHz in 1,1 ms und bei 192 kHz 

Taktrate in 0,78 ms. Damit gehört das neue Ensemble zu 

den schnellsten Interfacesystemen am aktuellen Markt und 

übertrifft selbst das hauseigene Symphony I/O System, so-

wohl mit PCIe- als auch Thunderbridge-Integration (von 

Don Spacht unter gleichen Bedingungen gelistet mit 3,4 

ms bei 44,1 kHz / 1,83 ms bei 96 kHz / 1,42 ms bei 192 

kHz). Zur Veranschaulichung, wie die Laufzeitunterschiede 

eines identischen Systems, aber anderer Hardware-Schnitt-

stelle sein können, hier die veröffentlichten Round Trip-

Zeiten des Symphony I/O im USB-Modus: 5,7 ms bei 44,1 

kHz und 3,9 ms bei 96 kHz (192 kHz wird nicht unter-

stützt). Leider können traditionell nur Apple User Apogee-

Interfaces betreiben, allerdings bleiben Windows-Betriebs-

systeme, was die Thunderbolt-Technologie betrifft, ohne-

hin bislang auf breiter Herstellerfront außen vor. Nach wie 

vor fehlen hier verbindliche technische Standards und es 

sieht leider eher nicht danach aus, dass sich dies in naher 

Zukunft ändert.

Übersicht

Das Ensemble kommt statt der traditionellen Apogee 

‚Silber‘-Optik mit Rosa nun in einem schwarzen Look da-

her. Auch in Bezug auf die Ausstattung hat sich zum Vor-

gänger einiges verändert. Die Thunderbolt Version stellt 

nun bis zu 30 Eingangs- und 34 Ausgangsverbindungen 

zur DAW zeitgleich bereit. Das integrierte Talkback-Mi-

krofon belegt allerdings in dieser Rechnung ein Stereo-

Eingangspaar, weshalb eigentlich 28 Eingänge vorhan-

den sind. An analogen Verbindungen werden acht Eingän-

ge mit Mikrofonvorverstärkern geboten, die sich auch als 

Line-Eingänge betreiben lassen und als Canon XLR-Buch-

se ausgeführt sind. Die ersten vier Eingänge stellen noch 

testber icht



einen zusätzlichen HiZ-Betriebsmodus für hochohmige In-

strumente bereit, steckbar via XLR/Klinke-Kombibuchse. 

Die Vorverstärker verfügen über ordentliche +75 dB Ver-

stärkung. Hier wird die Apogee ‚Advanced Stepped-Gain‘-

Technologie eingesetzt, eine mehrstufige Verstärkerschal-

tung, die auch in anderen Apogee Produkten – vom Du-

et 2 bis zum Symphony – in unterschiedlich umgesetzter 

Form verbaut ist. Gegenüber den kleineren Interfaces Du-

et 2 und Quartet bieten die Vorverstärker hier laut Herstel-

ler einen höheren Dynamikumfang, unter anderem, weil 

die dreistufige Netzteil-Technologie des Symphony I/O ver-

wendet wird. Die 8 analogen Eingänge findet man rücksei-

tig, auf der Vorderseite sind zwei weitere analoge Eingän-

ge vorhanden: ‚Guitar Input‘ 1 und 2. Dies sind spezielle 

Instrumenten-Eingänge mit einer eigenen Class A JFET-Ver-

stärkerschaltung, auf die wir später zurückkommen. Al-

le genannten Eingänge bieten zuschaltbares Apogee Soft-

Limiting als analogen Übersteuerungsschutz oder zur be-

wussten Klangfärbung. Die AD-Wandler im Ensemble sind 

eine Neuentwicklung und versprechen eine neutrale Wand-

lung mit verbessertem Dynamikumfang gegenüber den 

kleineren Apogee Geräten. Die verbauten DA-Wandler ent-

sprechen der im Symphony I/O verwendeten Technologie 

mit ESS 32-Bit Chips. Die DACs im Ensemble sollen daher 

laut Hersteller nur minimal von den Messdaten der Flagg-

schiff-Wandler abweichen. An analogen Ausgängen verfügt 

Ensemble nun über 10 Verbindungen mit Line-Pegel und 

zwei ‚PurePower‘-Stereo-Kopfhörerverstärkern mit je eige-

nem Wandler. Die Ausgänge 1 und 2 (Monitor Out) sind als 

symmetrische Klinkenbuchse ausgeführt, während 3 bis 10 

über eine Sub-D-Buchse mit Tascam Belegung abgegriffen 

werden können. Hinzu kommen noch zwei spezielle ‚Gu-

itar‘ Ausgänge an der Front (Out 11 und 12), die einen im-

pedanzangepassten Instrumentenpegel für nachträgliches 

Re-Amping liefern. Für digitale Verbindungen stehen zwei 

optische Toslink-I/Os und eine koaxiale Cinch-I/O Schnitt-

stelle bereit. Über die optischen I/O-Ports können 16 digi-

tale ADAT-Verbindungen mit bis zu 48 kHz hergestellt wer-

den oder SMUX-Kanäle mit bis zu 96 kHz Taktrate. Wahl-

weise können sie jeweils auch im S/PDIF-Betrieb arbei-

ten, bei 44,1 bis 96 kHz Taktfrequenz. Der koaxiale S/PDIF 

stellt eine zusätzliche digitale Verbindung bereit und un-

terstützt bis zu 192 kHz. Ensemble verfügt zudem über 

einen BNC-Wordclock Ausgang und Eingang (inklusive 

schaltbarem Abschlusswiderstand) und zwei Thunderbolt-

Anschlüsse (um das Gerät seriell in einer Daisy-Chain Ket-

te integrieren zu können). 

Auch die Bedienoberfläche verzeichnet einen Zuwachs an 

Elementen. Direkt neben den beiden zentral angebrachten 

OLED-Displays befinden sich zwei große Drehgeber: Der 

linke ist für haptische Eingangsparameterstellung zustän-

dig, der rechte regelt stets die Abhörlautstärke der Moni-

tor-Sektion. Auf den Displays werden alle Pegel der ana-

logen Kanäle mit mehrfarbigen Peak-Metern und einer 

‚Over‘-Anzeige dargestellt; auf dem linken Display die Ein-

gänge (jeweils mit Mono-Balken) und auf dem rechten Dis-

play alle analogen Ausgänge mit Stereo-Balken (inklusi-

ve der beiden Kopfhörerausgangspaare). Das linke Dis-

play stellt im oberen Bereich mit Symbolen eingestellte 

Parameter und Verstärkungsfaktor des selektierten Ein-

gangs dar, das rechte Display zeigt den relativen Abhörpe-

gel und aktive Monitor-Parameter (Mute, -15 dB Dim und 

Mono-Summierung) des zuletzt gestellten Monitor-Aus-

gangsverstärkers (Monitor Out, Headphone Out 1 oder 2), 

sowie Samplerate, Clock-Master und Verbindungsstatus 

(Thunderbolt/Standalone). Ganz rechts außen, oberhalb 

der beiden Kopfhörerbuchsen, befinden sich zwei Drehge-

ber zur direkten Pegelstellung der beiden Kopfhörer-Ver-

stärker. Die Drehgeber am Gerät beherbergen auch einen 

Thunderbolt ist ein von Intel entwickelter Schnittstellenstan-
dard und arbeitet mit PCI-Express und DisplayPort Protokoll. 
Man erkennt diese Schnittstelle am Blitz-Symbol einer physika-
lisch ansonsten identischen Mini-DisplayPort Steckverbindung. 
Mit Thunderbolt Kupferkabeln können Geräte mit bis zu 3 Me-
ter Abstand verbunden und mit Strom versorgt werden. Zur-
zeit gibt es Handel keine optische Schnittstellenverbindung. Bis 
zu sechs Geräte können in einer seriellen Daisy-Chain kommu-
nizieren. Jedes Gerät verfügt über einen eigenen Controller, der 
die Datenströme zur Übertragung multiplext. Thunderbolt arbei-
tet mit zwei vollduplex Kanälen von je 10 Gb/s Datenübertra-
gungsrate, die mit Thunderbolt 2 auch zu einem Datenkanal ge-
bündelt werden können (20 Gb/s). Das besondere Merkmal ist 
eigentlich nicht die Übertragungsgeschwindigkeit, denn diese wird 
schon länger mit der 10-Gigabit-Ethernetschnittstelle erreicht. 
Thunderbolt enthält neben zwei DisplayPort-Kanälen einen PCI-
Express-Datenkanal (4 x), der eine sehr niedrige Latenz auch bei 
kleinen Datenpaketen ermöglicht. Dadurch kann Thunderbolt 
externe Peripherie mit einer Geschwindigkeit betreiben, als wä-
re sie intern verbaut. Im Vergleich zu USB 3.0 und eSATA sind 
die Kabel um ein vielfaches teurer, da jedes Thunderbolt-Kabel 
mit vier Signalprozessoren bestückt wird, um die hohen Datenü-
bertragungsraten zu erreichen. Thunderbolt 1 und 2 verwenden 
die gleichen Kabel und unterscheiden sich technisch nicht. Thun-
derbolt 3 soll PCI Express 3.0 kompatibel werden und Übertra-
gungsraten bis 40 GB/s ermöglichen.

Thunderbolt
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Tastschalter, der bei den drei Ausgangs-Drehgebern zwi-

schen stummem und aktivem Ausgang umschaltet. Der ‚In-

put Controller Knob‘ stellt bei Drehbewegung den Ein-

gangsverstärkungspegel des ausgewählten Kanals und 

schaltet bei Tastendruck zum nächsten Eingangskanal wei-

ter. Zu seiner linken befinden sich zehn Tastschalter, wel-

che alle analogen Eingänge repräsentieren (‚Input Select 

Buttons‘). Durch kurze Betätigung einer dieser Tasten wird 

der entsprechende Eingang direkt ausgewählt. Ein ausge-

wählter Kanal zeigt oberhalb der Peak-Meter symbolisch 

den konfigurierten Eingangstypus (Line, Mic oder Instru-

ment), den gestellten Verstärkungsfaktor und alle weite-

ren Parameterzustände an. Der gewählte Kanal ist im Dis-

play an einer Umrandung seiner Pegelanzeige erkennbar. 

Außerdem leuchtet der entsprechende Tastschalter des ge-

wählten Eingangs. Ein langer Druck (1 Sekunde) auf ei-

ne der Eingangskanal-Tasten wechselt in den Kanal-Kon-

figurationsmodus. Das linke Display wechselt nun in eine 

Listenansicht mit allen Kanal-Parametern. Per Drehgeber 

kann durch Drehen eine Funktion angewählt werden, per 

Tastdruck wird eine Funktion ausgesucht. Danach kann per 

Drehung die Funktion parametriert werden (zum Beispiel 

ein Wechsel von Line-Pegel auf stellbaren Mikrofonein-

gangspegel). Per Tastdruck verlässt man die angewählte 

Funktion wieder und kann erneut durch Drehen im Listen-

menü eine andere Funktion auswählen. Das Listenmenü 

wird entweder manuell durch einsekündigen Kanal-Tasten-

druck verlassen oder es schließt sich automatisch nach 15 

Sekunden Eingabe-Inaktivität. 

Zur rechten Seite des Displays befinden sich vier weitere, 

mit den Buchstaben A bis D beschriftete ‚Assignable But-

tons‘. Es handelt sind um frei belegbare Taster, vorwie-

gend für Monitoring und speziellere Gerätefunktionen. Im 

Werkszustand wird mit ‚A‘ das Talkback aktiviert, mit ‚B‘ 

die historische Spitzenpegelanzeige am Display zurückge-

setzt, ‚C‘ schaltet eine direkte ‚Thru‘-Verbindung von ‚Gu-

itar Input 1+2‘ zu ‚Guitar Output 1+2‘ und ‚D‘ schaltet Aus-

gänge stumm.

Funktionalität

Allumfassende Konfigurationen werden über Apogee Ma-

estro 2 unter MacOS vorgenommen, weshalb wir nun auf 

die Software-Ebene wechseln. Die Maestro 2 Software wird 

vom Hersteller verwendet, um sämtliche Apogee-Interfaces 

zu verwalten und zu steuern. Vorteilhaft ist auch, dass 

komplette Settings gespeichert und wieder hergestellt 

werden können. Zurzeit können nicht mehrere Ensembles 

im Verbund an einem Computer gemeinsam betrieben wer-

den. Sind mehrere Apogee-Interfaces am Computer ange-

schlossen, kann zwischen den Geräten gewechselt werden. 

Das neue Ensemble wird als ‚Ensemble Thunderbolt‘ ge-

meldet. Unter diesem Namen wird es auch als CoreAudio-

Device aufgeführt. Die Software ist in Menü-Reitern orga-

nisiert. Diese können per Mausklick oder per Tastaturkür-

zel ausgewählt werden. Wer Maestro 2 kennt, weiss, dass 

man sich auch ohne Vorkenntnisse gut zurechtfindet.

In den Menüs ‚Input‘ und ‚Output‘ werden die analogen 

Ein- und Ausgänge des Ensemble konfiguriert. Alle digi-

talen Verbindungen bieten hier nur grafische Pegelkontrol-

le, je nach Konfiguration dieser Schnittstellen passen sich 

Kanalanzahl und Beschriftung an. Die ersten acht analo-

gen Eingänge können sowohl mit Mikrofonvorverstärker (3 

kOhm Impedanz) oder als Line-Eingang betrieben werden 

(wahlweise + 4 dBu und – 10 dBV; 5 kOhm Impedanz). In-

puts 1 bis 4 bieten den bereits erwähnten Modus mit HiZ-

Instrumenteneingang. Bei Wechsel auf diesen Betriebs-

modus schaltet im Gerät ein Relais um, dadurch wird in 

den Signalweg vor dem Vorverstärker ein Impedanzwand-

ler zugeschaltet (Eingangsimpedanz > 2 MOhm). Im Mi-

krofon- und Instrumentenbetrieb bietet Apogee Ensem-

ble pro Kanal ein zuschaltbares Hochpassfilter (mit 12 dB/

Oktave bei 80 Hz), Polaritätstausch und für Kondensator-

mikrofone selbstverständlich auch 48 Volt Phantomspei-

sung. Inputs 1 und 2 verfügen außerdem über einen sym-

metrischen analogen Einschleifweg hinter dem Vorverstär-

ker, vor dem Soft-Limiter, der im Maestro-Fenster 2 per ‚In‘ 

Tastfeld aktiviert und per Relais hinzugeschaltet wird. An 

jedem analogen Eingangskanal kann der Apogee ‚Soft Li-

miter‘ aktiviert werden, der dann ab -4 dBFS Eingangspe-

gel als analog ausgeführter Pegelbegrenzer zugreift. Mit 

dem ‚Group‘-Feature können fünf Eingangsgruppen gebil-

det werden, deren Mitglieder automatisch im Pegel ge-

meinsam gestellt werden. Die vor Gruppierung gestellten 

Verstärkungspegel verbleiben und werden mit der Grup-

penfunktion relativ gestellt, wie bei einer Trim-Funktion. 

Das Talkback-Mikrofon kann als Mono-Schallquelle über 

den DAW-Eingang 9-10 abgegriffen werden. An DAW Ein-

gang 11 und 12 liegen die beiden hochohmigen Class A 

Gerätefront mit Pegelanzeigen und Symbolen
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JFET DI-Gitarreneingänge Guitar 1 und 2 an. Diese Eingän-

ge wurden speziell für E-Gitarren Aufnahmen konzipiert 

und sollen einen ‚Vintage‘-Toncharakter liefern. Dabei han-

delt es sich um ‚Bootstrapping‘-Schaltungen. Eine solche 

elektrische Schaltung nutzt den Effekt von Kondensatoren 

aus, die bei geringen Strömen ihre Spannung nur wenig 

ändern. Sie ziehen eine Potenzialänderung, die auf einer 

Seite auftritt (Eingang) schlagartig auf die andere Seite 

(Ausgang). Eine so rückgekoppelte Verstärkerschaltung be-

wirkt einen sehr hohen Eingangswiderstand, der von Apo-

gee mit ‚ultra-high‘ beworben wird – konkrete Impedan-

zangaben fehlen. Passend zu den beiden Eingängen gibt 

es die zwei Ausgänge Guitar 1 und Guitar 2. Sie dienen als 

direkter analoger Durchschleifweg (‚Thru‘) zu einem Gitar-

renverstärker oder können im Modus ‚From Software‘ ein 

DAW-Signal weiterreichen (Out 11-12). Die Ausgänge bil-

den das passende Gegenstück zu den JFET DI-Eingängen, 

um Gitarrenverstärker oder spezielle Gitarreneffektgeräte 

mit Signalen versorgen. Eine ‚Unity Gain‘-Funktion kann ei-

ne automatische Ausgangspegelanpassung für exaktes Re-

Amping übernehmen, welche dann in Bezug zum gestell-

ten Eingangsverstärkungspegel am Guitar Input den Aus-

gangspegel abschwächt. Kreative Geister können über 

einen DAW-Insert von Guitar Out zu Guitar In Gitarrenef-

fektgeräte ‚tontechnisch korrekt‘ einschleifen, zum Bei-

spiel Bodentreter oder Pedale. Die Konfiguration der Gu-

itar-Ausgänge kann am Ensemble selbst nur über die frei 

belegbaren Funktions-Taster A bis D erfolgen. In der Maes-

tro Software befinden sich die Parameter in der ‚Output‘-

Sektion.

Dort können auch die Arbeitspegel der analogen Aus-

gänge bestimmt werden (+4 dBu oder -10 dBV), außer-

dem befindet sich hier ein eigener Bereich für die Moni-

toring-Funktionalität des Ensemble. Das Stereo-Ausgangs-

paar 1-2 ‚Monitor Output‘ kann zwar auch als normaler, 

fest definierter Stereo-Line-Ausgang arbeiten, dient aber 

zunächst voreingestellt als regelbarer, in 1 dB Schritten re-

duzierbarer Abhörkanal (Regelbereich 0 dB bis -63 dB). Di-

es ist der ‚Stereo‘-Modus der Monitoring-Funktionalität. Ist 

Apogee Ensemble als Ausgabegerät in der Systemeinstel-

lung ‚Ton‘ definiert, lässt sich dieser Abhörpegel alterna-

tiv auch über die Lautstärke-Funktionstasten der Apple-Ta-

statur steuern. Alternativ kann über diese Tasten auch der 

Kopfhörerausgang 1 oder 2 eingestellt werden. Die Moni-

toring-Funktionalität des Ensemble lässt sich auf Wunsch 

auch mit mehreren angeschlossenen Abhörmonitoren (mit 

2 oder 3 Lausprecherpaaren) oder im 5.1 Modus Surround-

Modus betreiben. Hierfür werden automatisch die fort-

laufenden Line-Ausgänge verwendet, also die Ausgangs-

paare 3-4 und 5-6. Zwischen den Abhörpaaren kann in der 

Maestro 2 Software gewechselt werden, zusätzlich bie-

ten sich auch die frei belegbaren Funktionstasten A bis D 

am Gerät an: Entweder können Tasten direkt auf ein Ab-

hörpaar umschalten oder eine Taste wechselt der Reihe 

nach zwischen den ‚Speaker Sets‘. Im Surround-Betriebs-

modus werden die Ausgänge 1-6 für eine angeschlossene 

5.1 Abhöre gemeinsam geregelt. Übrigens können alle Aus-

gänge in 1 dB Schritten im Ausgangspegel reduziert wer-

den (Trim-Funktion). Dadurch können zum Beispiel Laut-

sprecherpaare im Pegel zueinander angeglichen werden. 

Im Maestro ist es zudem möglich, mehrere Ausgangspaare 

gleichzeitig zu aktivieren, am Gerät selber ist dies nicht 

möglich.

Im Reitermenü ‚Output Routing‘ können CoreAudio-DAW-

Ausgänge bei Bedarf auf andere Hardwareausgänge auf-

gesteckt werden – auch auf mehrere Hardwareausgänge 

‚Maestro 2‘
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(zum Beispiel DAW Out 1-2 auf Ausgang 1-2, 3-4 und zu-

sätzlich auf einen Kopfhörerweg). Hier können auch für di-

rektes DSP-Monitoring gewünschte Hardware-Ausgangsver-

bindungen der vier Software-Mixer hergestellt werden. Die 

auf die Maestro-‚Mixer‘ 1 bis 4 gesteckten Hardware-Aus-

gangspaare dienen danach ausschließlich für den Monitor-

Abhörweg. Es können auch mehrere Ausgänge am gleichen 

Software Mixer angeschlossen werden (um beispielsweise 

in der Regie hören zu können, welche Mischung am Kopf-

hörerausgang vorliegt). Die dazugehörigen Mischpulte fin-

den sich im Reitermenü ‚Mixer‘. Die vier Mixer können im 

Fenster optisch ein- und ausgeblendet werden. An Quellen 

stehen in den Mischern alle analogen und digitalen Ein-

gangsverbindungen bereit, zusätzlich ein ‚Software Return‘ 

Stereo-Weg. Über diesen Weg kann pro Mischer ein Core-

Audio-DAW-Ausgangspaar zugemischt werden. Dadurch ist 

es auch möglich, verschiedene DAW Monitormischungen 

an Maestro-Mixern bereitzustellen. Selbstverständlich wer-

den in den Mixern ‚Solo‘ und ‚Mute‘ angeboten und alle 

Eingänge und Summen-Pegel können in 1 dB Schritten -47 

dB bis +6 dB gestellt werden. Die Faderposition unterhalb 

-47 dB schaltet einen Mischkanal stumm, Kanäle können 

manuell beschriftet werden. 

Im nächsten Reitermenü ‚Input Routing‘ können alternati-

ve Zuteilungen der physikalischen Eingänge zu DAW- Ein-

gängen vorgenommen werden. Es werden stets Stereo-

Paare gemeinsam aufgesteckt, Mehrfachzuweisungen sind 

möglich, aber keine Mischung mehrerer Hardware-Eingän-

ge auf einen DAW-Eingang. 

Verbleiben noch die Maestro-Menüs ‚Device Settings‘ und 

‚System Setup‘. Im ersteren können die Funktionsschal-

ter ‚A‘ bis ‚D‘ belegt, für das Talkback die Quelle (inter-

nes Mikrofon oder externes Mikrofon an Input 8) und die 

Ziele (Headphone 1, 2 und Output 9-10) bestimmt werden, 

sowie digitales Toslink-Format und Wordclock Terminati-

on. Unter ‚System Setup‘ finden sich verbleibende Opti-

onen, wie Clock-Quelle (intern, via Digitalschnittstelle oder 

Wordclock), interne Samplerate (44,1 bis 192 kHz), histo-

risches Verhalten der ‚Peak Hold‘ und ‚Over‘ Anzeigen (un-

endlich, 2 Sekunden, aus) und welcher Ausgang mit den 

Computertastatur-Lautstärketasten gesteuert wird (Spea-

ker, HP1 oder HP2).

Messtechnik

Der Apogee Ensemble ist umfangreich ausgestattet und 

bietet zum Beispiel die Möglichkeit, über die Insert-Aus-

gänge analoge Messungen durchzuführen. Wir können ei-

nen ausführlichen Blick in die technischen Innereien wer-

Dieser Wert gibt in einer DAW-Umgebung an, wieviel Zeit ein 
wiedergegebenes Tonsignal benötigt, um bei direkter Signalver-
bindung von Interface-Ausgang zu Interface-Eingang seinen 
Weg zurück in die DAW zu finden. Dabei werden alle entstehen-
den Einzel-Verzögerungen oder Latenzen erfasst. Der Herstel-
ler hinterlässt im Treiber alle notwendigen Daten seiner Interface 
Hard- und Softwarelaufzeiten für den DAW-Host, um eine sam-
plegenaue Kompensation dieser Laufzeitverzögerung für Tonauf-
nahmen gewährleisten zu können. Die Round Trip-Zeit gibt als 
Vergleichswert auch an, wie ‚unmittelbar‘ auf  Hörereignisse rea-
giert werden kann. Die wirksame Latenz ist aber kürzer, wenn Pa-
rameteränderungen in der DAW vorgenommen werden oder et-
wa Software-Instrumente gesteuert werden. Hier wirkt sich keine 
vollständige ‚Paketumlaufzeit‘ – wie ‚Round Trip‘ im Deutschen 
bezeichnet wird – auf  die Reaktion aus. Die wirksame Latenz er-
gibt sich in solchen Fällen aus der Laufzeit-Summe der eingestell-
ten Audiotreiber-Puffergröße, des Verarbeitungspuffers am DAW-
Ausgang, jeglichem zusätzlichen Bearbeitungspuffers innerhalb 
der Audio-Interface-Umgebung sowie der Laufzeitverzögerung 
durch DA-Wandlung. In dieser Rechnung wären noch keine Bear-
beitungspuffer etwaiger DAW Plug-Ins oder Instrumente bezie-
hungsweise Latenzen von Eingabegeräten (Midi oder ähnlich) mit 
einbezogen. Wird die Taktrate erhöht, werden alle Puffer der Si-
gnalstrecke proportional schneller bearbeitet und die Latenz re-
duziert sich entsprechend. Beim vollen Round Trip kommen zu-
sätzlich noch die Laufzeiten durch AD-Wandlung, eventueller zu-
sätzlicher Bearbeitungspuffer im Interface (zum Beispiel Routing, 
DSP-EQ) und des Verarbeitungspuffers am DAW-Eingang hinzu. 
Arbeitet man bei einer live gespielten Tonaufnahme mit ‚Software 
Monitoring‘, durchläuft die DAW also vollständig, gilt als Verzö-
gerung der Round Trip. Musikalische Performance und auch ton-
technische Bedienung können durch entstehende Laufzeiten zu 
‚falschen‘ Interaktionen zur Musik und unterbewusst zu Stress 
führen. Deswegen ist eine möglichst kurze, besser nicht vorhan-
dene Latenz der Idealzustand. Bietet ein Audio-Interface inte-
grierte DSP-Mischer für ‚Zero Latency‘-Monitoring, können die 
Puffer von Treiber und DAW umgangen werden. Es verbleiben 
aber mindestens die Laufzeiten der AD- und DA-Wandlung und 
der DSP-Verarbeitung im Interface. Wirklich latenzfreies Monito-
ring ist ausschließlich in der analogen Tonstudiotechnik möglich. 
Welche Latenz tatsächlich wahrnehmbar ist, ist umstritten. Klar ist 
aber, dass kleinste Laufzeitdifferenzen zu einer anderen Wahrneh-
mung der eigenen Stimme bei einer Aufnahme mit Kopfhörerwie-
dergabe führen. Der Hörabstand zur Schallquelle stellt eine wei-
tere Laufzeitgröße oder Latenz dar, die nicht vergessen werden 
sollte und mit circa 3 ms pro Meter Abstand zur Hörquelle nicht 
unbeträchtlich ist.

Round Trip Latency
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Diagramm 1: Amplitudenfrequenzgang der Strecke über 
A/D und D/A bei 44,1 kHz (rot), 96 kHz (blau) und 192 kHz 
(grün) Abtastrate

Diagramm 2: Amplitudenfrequenzgang des A/D-Wandlers 
bei 44,1 kHz (rot), 96 kHz (blau) und 192 kHz (grün) Abta-
strate

Diagramm 3: Amplitudenfrequenzgang des D/A-Wandlers 
bei 44,1 kHz (rot), 96 kHz (blau) und 192 kHz (grün) Abta-
strate

Diagramm 4: Amplituden- (rot) und Phasenfrequenzgang 
(blau) des Mikrofonvorverstärkers am analogen Insert-Aus-
gang. Die grüne Kurve zeigt das aktivierte Hochpassfilter 
und magenta dessen Phasengang

Diagramm 5: Klirrspektrum des A/D-Wandlers bei -3 dBFS 
Eingangspegel

Diagramm 6:  Klirrspektrum des DA-Wandlers bei -3 dBFS

Diagramm 7: Klirrspektrum der gesamten Strecke über 
A/D- und D/A-Wandler bei -0,1 dBFS Aussteuerung

Diagramm 8: Störungsfreies Rauschspektrum der gesam-
ten Strecke über A/D- und D/A-Wandler, inklusive Mikro-
fonvorverstärker bei maximaler Verstärkung



fen. Also geht es los, mit dem Audio Precision Skalpell in 

der Hand, zu sehen, was da drin so vor sich geht. Wie im-

mer beginnen wir mit den Amplitudenfrequenzgängen über 

die gesamte Wandlerstrecke von A/D zu D/A, um einen er-

sten Eindruck zu gewinnen. Das Diagramm 1 zeigt die ex-

emplarischen Messungen bei 44,1 kHz, 96 kHz und 192 

kHz Abtastrate (Sample Rate). Auffälligkeiten sind hier, 

wie erwartet, nicht zu entdecken und auch die Pegel blei-

ben über die Abtastraten konstant. Diagramm 2 illustriert 

separat die gleichen Messungen für den A/D-Wandler. Er 

zeigt das gleiche Verhalten, wie viele seiner Artverwand-

ten und fällt bei höheren Abtastraten unter 20 Hz steiler 

ab. Woher dieser Effekt stammt ist eine Frage, deren Be-

antwortung wir uns hiermit einmal vornehmen herauszu-

finden. Da kann wohl nur der Wandlerhersteller aushelfen. 

Der Vollständigkeit halber folgt mit Diagramm 3 noch die 

Darstellung der D/A-Wandler Frequenzgänge. Der Mikro-

fonvorverstärker ist bei den Frequenzgängen kein bestim-

mender Faktor, wie sich in der analogen Messung, darge-

stellt in Diagramm 4, am Insert-Ausgang zeigt. Der Ampli-

tudengang läuft hier sauber nach oben aus und fällt bei 

100 kHz erst um 0,3 dB ab. Außerdem zeigt das Diagramm 

das Verhalten mit aktiviertem Hochpassfilter. Das Klirrver-

halten der Eingangsstufe ist ohne Makel. Der A/D-Wand-

ler mit aktiviertem Line-Eingang weist bei -1 dBFS einen 

THD+N von 0,00027 % auf. Schaltet man den Mikrofon-

vorverstärker hinzu, so wird er zum dominierenden Ele-

ment und THD+N steigt auf 0,00045 %, allerdings ohne 

Verstärkung. Unser Praxiswert von 40 dB Verstärkung lässt 

THD+N auf 0,001 % ansteigen, womit wir auch den her-

vorragenden Maximalwert des Gerätes erreicht haben. Ein 

gleichsam neutrales Bild liefert auch der D/A-Wandler. Hier 

haben wir es mit einem THD+N von 0,00028 % bei -3 dB-

FS und 0,00026 % bei -1 dBFS zu tun. Die Wandler haben 

Diagramm 9: CMRR (Gleichtaktunterdrückung) zweier Mi-
krofonvorverstärker

Diagramm 10: Kennlinie ohne (rot) und mit (blau) akti-
viertem Soft Limiter

daher auch keinen signifikanten Einfluss auf den Gesamt 

THD+N, wenn man die Strecke vom Mikrofoneingang über 

A/D und D/A betrachtet. Die entsprechenden Klirrspektren 

der A/D- und D/A-Wandler finden sich in den Diagrammen 

5 und 6. Die gesamte Wandlerstrecke über A/D und D/A 

kurz unter Vollaussteuerung (-0,1 dBFS) findet sich in Dia-

gramm 7. Spannend wird es beim Rauschen, denn hier ist 

natürlich neben der reinen Leistungsfähigkeit der Line-Ein- 

und Ausgänge vor allem die Kombination aus A/D-Wand-

ler und Mikrofonvorverstärker gefordert. Die A/D-Wandler 

rauschen bei Line-Eingang mit guten -115,4 dBFS. Schal-

tet man den Vorverstärker ohne aktive Verstärkung hinzu, 

so sinkt dieser Wert auf -113,7 dBFS. Beide Werte, wie im-

mer, ungewichtete RMS Pegel im Band 22 Hz bis 22 kHz. 

Mit 40 dB Verstärkung erreicht Ensemble noch immer gu-

te -104,2 dBFS. Bei Maximalverstärkung 75 dB dann noch 

immer gut nutzbare -70,9 dBFS. Wie sein Bruder Sympho-

ny I/O ist Ensemble also in dieser Disziplin gut aufgestellt, 

auch wenn er dessen Werte nicht ganz erreicht. Das äqui-

valente Eingangsrauschen EIN des Vorverstärkers liegt bei 

Maximalverstärkung auf 125,5 dB und bei 40 dB Verstär-

kung bei 123,4 dB. Beide Werte spielen im Mittelfeld, aber 

eben auch kaum eine Rolle, da die Kombination mit dem 

Wandler in der Praxis entscheidender ist. Zum Abschluss 

noch der Wert des Dynamikumfangs über die gesamte 

A/D-D/A-Strecke bei Line-Eingangspegel; 113,8 dB. Das stö-

rungsfreie Rauschspektrum bei Vollverstärkung findet sich 

in Diagramm 8. Übrigens, wer nur den Vorverstärker nut-

zen will und über den Insert-Ausgang abgreift, kann die-

sen bis +27 dBu aussteuern (THD+N 0,5 %) oder nur bis 

+26 dBu gehen um den THD+N auf 0,00125 % zu halten. 

Die Gleichtaktunterdrückung des Mikrofoneingangs in Di-

agramm 9 ist ebenfalls in Ordnung. Leider konnten wir 

die hochohmigen Instrumenteneingänge aus technischen 
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Gründen nicht bewerten. Im Rahmen unserer Artikelserie 

zum Thema Messen, werden wir uns damit ebenfalls ausei-

nander setzen und in Zukunft auch einen Blick darauf wer-

fen können. Zum Abschluss betrachten wir den sogenann-

ten Soft Limiter. Eine vergleichbare Einrichtung haben wir 

bereits bei Symphony I/O kennen gelernt. Der Limiter sitzt 

direkt vor dem Wandler und erfasst das analoge Signal 

am Insert-Ausgang nicht. Seine Kennlinie ist in Diagramm 

10 dargestellt. Der Limiter ist messtechnisch nicht unbe-

dingt neutral. Ohne Limiter liegt der THD+N bei Eingangspe-

gel -1 dBFS, wie erwähnt, bei 0,00045 %. Schaltet man den 

Soft Limiter bei unveränderten Pegelverhältnissen hinzu, 

so steigt THD+N auf hohe 3,85 % an. Die schnelle Schal-

tung scheint sich bei statischen Signalen nicht zu stabilisie-

ren, soll jedoch auch eigentlich nur als ‚Notbremse‘ dienen; 

muss also schnell sein. Die gute Nachricht: verlässt man 

den Regelbereich (-20 dBFS), so tritt mit aktivem Soft Limit 

kein Unterschied im THD+N mehr auf. Bei -10 dBFS steigt er 

noch auf 0,005 %, bei -5 dBFS auf 0,14 %.

Praxis

Schon beim Auspacken fällt die solide Verarbeitung positiv 

auf. Alle Drehgeber fühlen sich gut an, Steckverbindungen 

sind solide befestigt und vermitteln den Eindruck, dass 

man auch im portablen Einsatz lange Zeit Freude mit En-

semble haben wird. Das von der Hersteller-Webseite frisch 

heruntergeladene Softwarepaket lies sich problemlos unter 

MacOS 10.9.3 (der Mindestanforderung) installieren. Nach 

einem Neustart wird das angeschlossene Ensemble sofort 

erkannt und eine Software fordert zum automatischen Firm-

wareupdate auf. Knapp zwei Minuten später ist das Gerät 

aktualisiert und betriebsbereit. Für den Praxistest verwen-

dete ich auf einem aktuellen Mac Mini Modell meine – zur-

zeit – bevorzugte MacOS DAW Logic Pro in Version 9.1.8. 

Logic Pro X bietet zwar für das neue Ensemble ein Apogee-

Kontrollfeld innerhalb der DAW, sämtliche Funktionen wer-

den aber erst mit der Maestro 2 Applikation möglich, die 

ohnehin auch alle anderen CoreAudio kompatiblen DAWs 

(Pro Tools, Cubase, Nuendo etc.) ausschließlich verwenden. 

Das Ensemble verhielt sich unter Logic Pro 9.1.8 stabil. Mit 

Ausnahme des Apogee-Kontrollfeldes, dass in dieser DAW-

Version das Thunderbolt-Ensemble nicht richtig erkennt und 

mit Abstürzen quittiert. Zur Interface-Geschwindigkeit und 

CPU-Performance kann ich Hervorragendes berichten: Eine 

gestellte Buffersize von 32 Samples lief anstandslos, selbst 

bei komplexeren Projekten. Der Round Trip wurde in Lo-

gic 9 bei 44.1 kHz mit 2,8 ms angezeigt, auch die anderen 

veröffentlichten Zeiten von Apogee bestätigten sich durch-

weg (wie die beworbenen 1,1 ms bei 96 kHz). Das ist ei-

ne hervorragende Treiber- und Latenz-Performance und das 

nicht nur für ein externes Gerät! Die OLED-Anzeigen am Ge-

rät zeigen gut ablesbar und übersichtlich sämtliche ana-

loge Ein- und Ausgangspegel. Einpegeln von Signalen ist 

durch das direkte Anwählen des Eingangskanals über indi-

viduelle Anzeigen sehr intuitiv gelöst. Auch das erweitere 

Kanalmenü ist gut umgesetzt, was das Gerät tatsächlich 

auch ohne Maestro 2 gut und schnell bedienbar macht. Be-

quemer ist es anfangs per Maus, aber nach kurzer Einarbei-

tung geht die Konfiguration auch mit dem Drehgeber ‚ruck 

zuck‘. Im ersten Moment eigenartig ist, dass auf DAW Input 

9-10 das Talkback-Mikrofon liegt, und dadurch Guitar Input 

1 und 2 auf Input 11 und 12 weiterrücken. Das hat der Her-

steller aber gemacht, weil das Gerät über 10 analoge Line-

Ausgänge verfügt, aber ‚nur‘ 8 Eingänge. Dadurch dient der 

Stereo-Eingang  des Talkback-Mikrofons als ‚Lückenfüller‘ 9 

und 10. Um die Instrumenteneingänge am Ensemble bewer-

ten zu können, habe ich sie mit meinem SKC Bogart Carbon 

E-Bass als Quelle bespielt und mit einer externen Aktiv-DI-

Box von Radial verglichen. Dabei durchlief auch das Signal 

von der externen DI-Box einen Ensemble PreAmp und AD-

Wandler. Ergebnis: Die ‚normalen‘ Instrumenteneingänge an 

den Eingängen 1 bis 4 schneiden sehr gut ab, hörbare Un-

terschiede zur Radial-Box konnte ich nicht wahrnehmen. 

Auch die Wellenformen der aufgezeichneten Tonspuren in 

der DAW deckten keine Unterschiede in Bezug auf Impulst-

reue auf. Einfach nur vollständig und neutral, gut so. Die 

Guitar Inputs 1 und 2, mit JFET Class A Vorstufe, verhalfen 



dem E-Bass zu einem kleinen Tick mehr Präsenz. Allerdings 

ist dies selbst im direkten A/B Vergleich fast nicht wahr-

nehmbar. In Zuge der Bass-Aufnahmen habe ich auch die 

Apogee Soft-Limit Funktion ziemlich provokant getestet. Ob 

man diese zusätzliche Dynamikschaltung im Signalpfad ha-

ben möchte, ist im 24 Bit Zeitalter sicherlich eine Frage der 

Philosophie und Vorgehensweise beim Aussteuern. Tatsäch-

lich kann dieser analoge Limiter Pegelspitzen sehr zuverläs-

sig abfangen, was dann erwartungsgemäß deutlich unauf-

fälliger klingt, als ein Übersteuern der AD-Stufe. Das gelingt 

auch gut bei einzelnen Signalspitzen einer aufgenommenen 

Stimme – womit wir gleich zum Mikrofonvorverstärker im 

Gerät kommen. Diese wirkten auf mich so neutral und ehr-

lich, wie ich sie auch von anderen Herstellergeräten mit die-

ser Verstärkertopologie kenne, mit dem typischen aber un-

terschwelligen ‚Apogee-Sound‘. Wahrscheinlich liegt dies 

an den AD-Wandlern des Herstellers, denn Tonsignale be-

sitzen nach Digitalisierung mit dem Ensemble einen sub-

tilen Eigencharakter ‚schöner als in Wirklichkeit‘. Ohne die 

gute Abhörsituation in der verlagseigenen Tonregie wären 

diese Feinheiten wahrscheinlich nicht aufgefallen. Dies sei 

aber nicht zur ‚Selbstbeweihräucherung‘ erwähnt, sondern 

soll zum Ausdruck bringen, dass die heutige Wandlertech-

nik in dieser Preisregion/Ausstattung einfach verdammt gut 

geworden ist. Die DA-Wandler im Ensemble sind hingegen 

ein kleines Highlight und legen die Messlatte in dieser Klas-

se noch etwas höher: Sie klingen einen Tick runder im Bass 

und Höhenbereich beziehungsweise generell noch ‚analo-

ger‘ im Klangbild als unser für den Hörtest hinzugezogenes 

Vergleichsprodukt, dessen Namen wir fairnesshalber an die-

ser Stelle nicht erwähnen möchten, welches aber ebenfalls 

über sehr gute Wandlertechnik verfügt.

Fazit

Apogee schickt mit dem aktualisierten Ensemble ein Mul-

tifunktionswerkzeug ins Rennen, das unter seiner Hau-

be eine Vielzahl an Features sehr geschmeidig vereint und 

klangqualitativ hoch punkten kann. Durch die Thunderbolt-

Schnittstelle und gute Treibereinbindung platziert es sich 

in Sachen Latenz und Performance in der Hitliste ganz weit 

nach oben. Es bietet Toningenieuren und Musikern eine 

volldigitale portable Umgebung auf schnellstem Niveau, mit 

hochwertigen analogen Verbindungen und beinhaltet sämt-

liche Funktionen, die man im professionellen Projektstu-

dio erwartet – und einiges mehr. Alle Komponenten werden 

qualitativ dem Herstellernamen gerecht, aber insbesondere 

die DA-Wandler können klanglich nachhaltig beeindrucken. 

Zum ausgewiesenen Listenpreis von knapp 2.500 Euro plus 

Steuer beim deutschen Vertriebspartner Sound Service er-

hält man ein moderens und hervorragend klingendes, auf 

einer Höheneinheit sehr kompaktes aber vollständiges Ton-

studio mit ‚Blitz‘-Anschluss. Gute Arbeit!

Screenshot Monitoring
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L Y N X  H I L O  R E F E R E N Z - A / D - D / A - W A N D L E R S Y S T E M

Sie werden sich wundern, was man alles über einen augenscheinlichen Stereo-AD/DA-Wandler 

schreiben kann, aber der Hilo ist wirklich weitaus mehr als das. In den vergangenen Jahren hat 

sich in Sachen ‚Wandlerentwicklung‘ auf breiter Front eine Menge getan, einmal abgesehen von 

den renommierten Edelmarken, die schon seit Jahren bewiesenermaßen nach den Sternen greifen. 

Als ich erst kürzlich einen unserer betagteren Wandler gegen ein anderes, auch nicht mehr ganz 

jugendlich-frisches Modell aus unserem Bestand hörte, musste ich unweigerlich die Augenbrauen 

hochziehen. Dass ein solch drastischer Unterschied in der Klangqualität schon in länger vergange-

nen Jahren möglich war, wollte selbst ich nicht so richtig glauben, zumal ich seinerzeit schon sehr 

zufrieden mit dem Verlierer dieses Hörvergleichs war, der klanglich im Vergleich, etwas übertrie-

ben formuliert, wie mit einer aufgelegten Wolldecke daherkam. Umso erstaunter war ich, den Hi-

lo gegen den ‚Gewinner‘ dieses eher zufällig entstandenen Vergleichs zu hören. Da geht tatsächlich 

noch was und auch dies nahm ich mit einigem Respekt zur Kenntnis, wenngleich der Unterschied 

nicht mehr so gewaltig, aber dennoch überraschend groß ausfiel. Damit habe ich natürlich schon 

ein ganz wichtiges Ergebnis unseres Tests vorweggenommen, jedoch hoffe ich, dass Sie sich nicht 

mit einem solchen Kurzstatement zufriedengeben und trotzdem weiterlesen. Ich darf Ihnen verra-

ten, dass es sich lohnt.

F R I T Z  F E Y ,  F O T O S :  F R I E D E M A N N  K O O T Z



Lynx Studio Technology, um zumindest einmal den vollstän-

digen Namen aufzuschreiben, wurde bereits im Jahre 1988 

gegründet und feiert in diesem Jahr sein 15. Betriebsjubilä-

um. Bislang hatte sich das Unternehmen ausschließlich mit 

digitalen Entwicklungen auseinandergesetzt, die in festem 

Zusammenhang mit der Nutzung eines Computers standen: 

LynxTwo, L22, AES-16 PCI- und PCIe Karten oder das Auro-

ra-Wandler-Interface-System. Mit der Entwicklung des Hilo 

Referenz-Wandlers möchte der Hersteller seine Kompetenz 

unter Beweis stellen, sowohl Profis als auch Privatinteres-

senten mit audiophilem Anspruch begeistern  können – ei-

ne Strategie, die mittlerweile viele Pro-Audio-Hersteller ver-

folgen, um die Reichweite und damit den Umsatz durch die 

Adressierung eines weitaus größeren Marktes zu ‚optimie-

ren‘. 

Überblick

Ein Stück computeraffine Kompetenz steckt auch im Hilo-

System, das sich zu Recht so nennen darf, denn tatsächlich 

vereinigt das Produkt mehrere Geräte in einem: AD-Wand-

ler, DA-Wandler, Kopfhörerverstärker und USB-Audio-Inter-

face mit insgesamt 12 Ein- und 16 Ausgängen. Für den USB-

Betrieb sind für den Produktionsbetrieb jedoch faktisch nur 

die Analogeingänge zu nutzen, alle anderen Möglichkeiten 

liegen auf der digitalen Transferebene, sind deshalb aber 

nicht zu unterschätzen. Als Stereo-Wandler verspricht das 

Gerät eine hochwertige, zweikanalige AD-Wandlung in Ma-

stering-Qualität auf bis zu drei Stereo-Ausgänge gleichzei-

tig (Main Out, Monitor Out und Headphones Out), jeweils 

mit eigenen DA-Wandlern. Insofern ist auch ein, wenn auch 

sehr einfacher ‚Monitor-Controller‘ integriert. Der Kopfhörer-

verstärker ist nicht nur eine hübsche Beigabe, sondern wur-

de unter Berücksichtigung höchster Ansprüche entwickelt. 

Ein besonderer Leckerbissen und augenfälligstes Merkmal 

des Hilo in seinem schlicht-schicken Gehäuse ist die Be-

dienung über einen 10 mal 7.5 Zentimeter großen, berüh-

rungsempfindlichen Bildschirm mit guter Auflösung und vie-

len Darstellungsebenen, der das Arbeiten mit dem Gerät 

zu einer besonderen Erfahrung macht. Aber auch diese er-

gonomische Lösung ist keine Spielerei, sondern hat hand-

feste Vorteile, die in Übersicht und schneller Handhabung 

zum Ausdruck kommen. Da das Gerät sehr komplex ist, fällt 

es ein wenig schwer, den richtigen Einstieg zu finden. Be-

ginnen wir also ganz pragmatisch mit der Anschlusstech-

nik und deren begleitender Funktionalität. Der Hilo verfügt 

über analoge Stereo-Ein- und Ausgänge, AES/EBU- und S/P-

DIF (koaxial und optisch) Schnittstellen, ADAT (8 Kanäle 48 

kHz, 4 Kanäle 96 kHz und 2 Kanäle 192 kHz) und USB-Ein- 

und Ausgänge. Der optische Toslink-Port kann auf 8kanal-

ADAT umgeschaltet werden. Das integrierte USB-2-Interface 

ist 16kanalig ausgelegt. Wird eine höhere Abtastrate als 96 

kHz gewünscht, steht ein achtkanaliger Modus zur Verfü-

gung, der Abtastraten bis 192 kHz und DSD-Wiedergabe un-

terstützt. Die Wiedergabe kann über die USB-Hostverbin-

dung, aber auch über die anderen digitalen Eingänge (AES3 

und S/P-DIF) erfolgen. Hilo unterstützt dazu den kürzlich 

verabschiedeten DoP V1.1 Standard, der eine Methode be-

schreibt, DSD-Audio-Signale über PCM-Frames zu transferie-

ren.

Bedienung

Der Touch-Bildschirm ist in fünf Haupt- und diverse ‚Unter-

seiten‘ ähnlich einer Website gegliedert, die jeweils sinn-

voll in Gruppen oder Funktionen zusammengefasst sind. 

Die Hauptmenüpunkte sind durch eine piktogrammar-

tige Bedienleiste dargestellt, oberhalb derer die zur Verfü-

gung stehenden Funktionen sichtbar werden: ‚Meters‘, ‚Dis-

play‘, ‚Information‘, ‚Tools‘ und ‚Home‘. Machen wir uns al-

so auf den Weg. Mit der Schalttaste ‚Meters‘ erfolgt die Um-

schaltung der grafischen Ausführung der Pegelinstrumente, 

Realistische VU-Meter Darstellung All-I/O Darstellung mit gut ablesbaren, miniaturisierten 
Peakmetern
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die mit der aktuell verfügbaren Firmware-Version zur Verfü-

gung gestellt werden. Bislang gibt es ein zweiteiliges, hori-

zontal angeordnetes Peakmeter, das beliebige Ein- und Aus-

gangsquellen jeweils paarweise gleichzeitig abbildet. Alter-

nativ dazu wird eine VU-Meter-Darstellung angeboten, die 

sich ballistisch sehr authentisch verhält und ebenfalls wahl-

weise beliebige Ein- und Ausgänge anzeigen kann. Schließ-

lich gibt es auch noch eine ‚All-I/O‘-Darstellung, die sämt-

liche verfügbaren Ein- und Ausgänge gleichzeitig als minia-

turisierte, aber dennoch gut ablesbare Peakmeter anbietet. 

Um in der Reihenfolge der Bildschirmdarstellung zu blei-

ben, folgt rechts daneben die Display-Seite, die verschie-

dene, die Darstellung betreffende Parameter beinhaltet. 

Hier ein paar Beispiele: Hintergrundbeleuchtung mit DIM-

Zeitsteuerung und Abdunklungsgrad, Zeiteinstellung, wie 

schnell die Menüseite (egal, wo man sich gerade befindet) 

wieder zur Meter-Darstellung zurückkehrt, direkte Anwahl 

der Metering-Darstellung, die aber auch über die Meter-Dar-

stellung selbst erfolgen kann oder analoge VU-Referenz. In-

nerhalb der Metering-Darstellung lassen sich wahlweise zu-

sätzliche Informationen wie Abtastrate, Sync-Quelle oder 

Szenen-Recall eingliedern. Schließlich existiert auf dieser 

Seite auch ein Kalibrierungsmenü für den Touch-Bildschirm. 

Auf der Informationsseite werden Statusangaben zum digi-

talen Eingang, digitalen Ausgang, den verschiedenen Abta-

straten und wichtige Systemdetails gemacht. Die eigentliche 

Systembedienung verteilt sich auf die Hauptseiten ‚Tools‘ 

und ‚Home‘. Unter ‚Tools‘ können die Werkseinstellungen 

wiederhergestellt werden; es sind aber auch komplette Ge-

räteeinstellungen als Szenen speicherbar, können mit einem 

Namen versehen und wieder aufgerufen werden. Insgesamt 

sechs Speicherplätze stehen hierfür zur Verfügung. Der in-

tegrierte Abtastratenwandler kann hier ein- und ausgeschal-

tet werden. Weicht die eingehende Abtastrate von der im 

Hilo gesetzten ab, findet automatisch die Wandlung bis zu 

einem Rechenverhältnis von 16:1 statt und wird auf dieser 

Seite als solches angezeigt. Empfängt das Gerät eine zur in-

ternen Einstellung identische Abtastrate von einer asynchro-

nen Quelle, zum Beispiel von einem CD-Player, der nicht als 

Clock-Slave zum Hilo arbeiten kann, taktet der SRC das di-

gitale Eingangssignal neu und synchronisiert es auf den Hi-

lo-Takt. Auf der ‚Tools‘-Seite lässt sich des Weiteren der 

USB-Modus (8 oder 16 Kanäle) umschalten, der DSD-Mo-

dus aktivieren (führt zu einer automatischen Umschaltung 

auf 8 Kanäle mit 192 kHz), ein Testton mit variablem Pe-

gel auf alle verfügbaren Ausgänge senden und schließlich 

auch noch bestimmen, was das Gerät tut, wenn man es am 

rückwärtig angeordneten Netzschalter einschaltet. Wahl-

weise geht das Gerät direkt in den Betrieb oder startet im 

Standby-Modus, der ein zusätzliches Einschalten über die 

blau beleuchtete Soft-On-Taste auf der Frontseite erfordert. 

Die ‚Home‘-Seite bildet den letzten, ganz rechts angeord-

neten Funktionsblock. Hier erfolgt die Umschaltung der Ab-

tastrate bei interner Taktung und die Wahl der Sync-Quelle 

(intern, WCLK, WCLKx2, WCLKx4, ‚digital in‘ und ‚ADAT in‘. 

Das mit SynchroLock bezeichnete Anzeigefeld meldet den 

Status der Synchronisierung zum internen, aber auch zu 

einem externen Taktgeber. Bei vorliegender externer Takt-

quelle benötigt der Hilo eine vergleichsweise lange Zeit bis 

zum Lock-Status, was sich durch einen vermutlich aufwän-

digeren Analyse-Prozess der Taktquelle erklären lässt. Hier 

erfolgt ebenfalls die Umschaltung des optischen Ports zwi-

schen S/P-DIF und ADAT, die Anpassung der analogen Ein- 

und Ausgangspegel in acht vorgegebenen Stufen und die 

Umschaltung des digitalen Eingangs (AES oder S/P-DIF op-

tisch beziehungsweise koaxial). Der letzte Menüpunkt ge-

staltet sich etwas komplexer, denn hier kommen wir auf 

die Output-Mix Routing-Seite, die einen 32 x 32 Mixer bein-

haltet. Der Bildschirm ist hierbei zweigeteilt, zeigt alle Aus-

wahlmöglichkeiten auf der Eingangsseite, sowie jeweils ei-

Zwei horizontale Peakmeter, separat wählbar für Ein- und 
Ausgang

Beispiel ‚Display-Einstellungen‘



nen (angewählten) Ausgang auf der Ausgangsseite. Da wir 

an dieser Stelle noch nicht weitergehend in den Tonfall ei-

ner Bedienungsanleitung abgleiten wollen, sei pauschal ge-

sagt, dass hier jeder Eingang mit jedem beliebigen Ausgang 

verbunden werden kann (im USB-Betrieb immer paarwei-

se Ein- und Ausgänge). Über die eigentliche Routing-Funkti-

on hinaus kann jedoch jede I/O-Kombination auch noch mit 

einem individuellen Eingangspegel versehen werden. Meh-

rere Eingänge können den gleichen Ausgang, ein Eingang 

kann mehrere Ausgänge ansprechen. Im USB-Recording- 

oder Host-Betrieb können auf diese Weise auch separate 

Mischungen für Musiker während einer Overdub-Sitzung auf 

den Kopfhörerausgang ausgegeben werden. 

Output Mix Routing Page

Abgesehen von einigen routinemäßigen Systemeinstel-

lungen, die bei der praktischen Arbeit mit dem Hilo zu er-

folgen haben, ist die Routing Page die eigentliche Zentrale, 

mit der die Signalzuweisung und die Pegelverhältnisse ein-

gestellt werden. Der Umgang mit diesem speziellen Teil der 

GUI bedarf einiger grundsätzlicher Erklärungen. Die Zweitei-

lung des Bildschirms und der intuitive Umgang damit erfor-

dern eine prinzipielle Denkweise. Da stets alle Eingänge an-

gezeigt sind, jedoch immer nur ein Ausgang, muss man, um 

schnelle Übersicht zu erhalten, immer bezogen auf die Aus-

gangsseite agieren: Das Wählen eines Ausgangs zeigt auf 

der Eingangsseite, welche Eingänge auf diesen Ausgang ge-

schaltet sind. Will ich also wissen, welche Eingänge wel-

chem Ausgang zugeordnet sind, muss ich demzufolge den 

Ausgang anwählen, der mich aktuell interessiert und nicht 

etwa den Eingang. Allerdings muss ich dann, das ist der 

kleine Wermutstropfen dieses Konzeptes, um sicher zu ge-

hen, alle Ausgänge durchsehen, damit nicht versehentlich 

unerwünschte Eingänge mit dem jeweiligen Ausgang spre-

chen. Dies kann man allerdings insofern relativieren, dass 

man in den meisten Fällen mit festen Konfigurationen im 

Zusammenhang mit einer bestimmten Anwendung arbeiten 

wird, die als komplette Szene abgespeichert werden kön-

nen. Auf diese Weise kann ich sichergehen, dass mir, an-

gesichts der Komplexität der Möglichkeiten, keine Fehlrou-

tings unterlaufen. Im Werkzustand wird eine Konfiguration 

angeboten, von der aus man seine Konfiguration einrich-

ten kann. In diesem Zustand ist das USB-Play-Pärchen 1&2 

allen Ausgängen zugeordnet, um sicherzustellen, dass ei-

ne im Computer auf 1&2 abgespielte Quelle zunächst ein-

mal überall ankommt. Zusätzlich sind der Monitor Out mit 

USB 3&4, der Kopfhörerverstärker mit USB 5&6, der digi-

tale XLR Out mit USB 7&8, der digitale Coax Out mit USB 

9&10, der digitale Optical Out mit USB 11&12 und die ADAT-

Kanäle 1 bis 8 mit USB 9 bis 16 verbunden, letzteres vo-

rausgesetzt, der Hilo befindet sich im 16kanal-Modus. Die 

ADAT-Kanäle erscheinen nur dann im Display, wenn ADAT 

als optisches Format gewählt wurde. Alle anderen Eingän-

ge sind standardmäßig stummgeschaltet, beziehungswei-

se nicht zugeordnet. Alle Ausgänge sind hingegen aktiv. Die 

drei digitalen Eingänge des Gerätes sind eingangsseitig als 

eine Quelle dargestellt und laufen dementsprechend auch 

immer parallel – nicht so die digitalen Ausgänge, die ein-

zeln dargestellt und spezifiziert sind. Die USB-Record-Busse 

korrespondieren mit den Eingangsoptionen der Produkti-

onssoftware auf MacOS oder Windows. Auch hier gibt es ei-

ne Standardeinstellung ab Werk, die folgendermaßen aus-

sieht: Line In auf USB Record 1&2, Digital In auf USB Re-

cord 3&4, ADAT In 1 bis 8 auf USB Record 9 bis 16 – USB 

Record 5&6 und 7&8 sind nicht zugeordnet. Es gibt zwei 

Möglichkeiten der Signalzuordnung, die durch eine kleine 

‚Checkbox‘ bestimmt wird, die mit einem Häkchen versehen 

ist oder nicht. ‚Single Tap Source Enable‘ gibt vor, ob eine 

Eingangsquelle mit einem Ausgang durch einmaliges Tippen 

Routing Page: Links alle Eingänge, rechts der gerade ge-
wählte Ausgang zur Eingangszuordnung inklusive Pegel

Beispiel ‚Home‘-Seite
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auf die entsprechende Schaltfläche verbunden wird. Dieses 

erfolgt dann unmittelbar mit dem voreingestellten Pegel. 

Um eventuelle Unfälle einer totalen Übersteuerung des Aus-

gangs zu verhindern, kann man diesen Bedienungsschritt 

auch zweiteilig gestalten. Dann gerät die gewählte Ein-

gangsquelle lediglich durch Tippen der Schaltfläche in den 

Fokus und muss in einem zweiten Schritt mit der separaten 

Mute-Taste aktiviert werden. Bevor man dies tut, hat man 

jedoch die Chance, den Eingangspegel zu wählen, dessen 

Skala bis +12 dB reicht. Da mehrere Quellen einem Ausgang 

zugeordnet werden können, besteht hier am ehesten die 

Gefahr einer Übersteuerung des Ausgangs. In diesem Fall 

empfiehlt es sich, mit den Eingangspegeln auf Sicherheits-

abstand zu gehen, oder aber den digitalen Ausgangspegel 

der Ausgänge ‚Monitor Out‘ oder ‚Phones Out‘ herabzuset-

zen, da dieser die Ansteuerung des DA-Wandlers bestimmt. 

Ist auf dem Touch-Display einer dieser beiden Ausgänge 

angewählt, entdeckt man eine Schaltfläche, die zwischen 

‚Analog‘ und ‚Digital‘ wechselt. Für diese beiden Ausgän-

ge lässt sich nämlich sowohl der digitale als auch der ana-

loge Ausgangspegel regeln. Pegeleinstellungen, dies sei zur 

generellen Arbeitsweise erwähnt, können direkt auf dem 

Touch-Display durch Anfassen des entsprechenden Reglers, 

alternativ jedoch durch Drehen des sich auf der Frontplat-

te befindlichen großen Drehgebers erfolgen. Die Praxis hat 

gezeigt, dass der Drehgeber mit seiner viel feineren Haptik 

(0.5 dB Schritte) eindeutig die bessere Wahl ist. Durch Drü-

cken dieses Drehgebers wechselt man zwischen Ein- und 

Ausgangspegel-Fader. Was die Pegel der Eingangsquellen 

betrifft, werden diese als Bestandteil der Quellenzuweisung 

individuell abgespeichert. Die Ausgänge können sich kei-

nen Ausgangspegel, der einer Quelle zugeordnet ist, mer-

ken, sondern dieser muss prinzipbedingt immer für alle Ein-

gangsquellen gelten. 

Die Anschlusstechnik

Die Rückseite des Gerätes offeriert eine Fülle von Anschlüs-

sen, wobei die USB2-Host-Funktion serienmäßig integriert 

ist. Deshalb beginnt der Reigen auch mit der dazugehö-

rigen USB-Buchse. Darunter sind die analogen Stereo-Ein- 

und Ausgänge mit XLR-Armaturen angeordnet. Rechts ne-

ben diesen befinden sich zwei ebenfalls symmetrische Klin-

kenbuchsen für den Monitorausgang, daneben die XLR-

AES-In- und Out Anschlüsse. Darüber die optischen Ports 

für S/P-DIF und ADAT, sowie die koaxialen RCA/Cinch S/P-

DIF Digital-Ein- und Ausgänge. Als letztes sind die BNC-

Buchsen für Wordclock In/Out zu nennen. Frontseitig ist der 

Kopfhörer-Klinkenanschluss zu finden.
Reichhaltige Anschlusstechnik inklusive LT-USB-Interface-
Karte

USB Control-Panel



USB

Die in unserem Testgerät verbaute LT-USB Karte erlaubt 

das Streaming von 16 Kanälen bis 96 kHz Abtastrate, be-

ziehungsweise acht Kanälen bei 192 kHz zwischen Compu-

ter und Interface. In beide Richtungen wohlgemerkt. Na-

türlich kann Hilo diese Möglichkeiten nicht voll nutzen, al-

lerdings kann die Karte auch in den größeren Aurora-Inter-

faces eingesetzt werden. Die Steuerung erfolgt über eine 

einfache Software, die den Zugriff auf die wichtigsten Trei-

berfunktionen ermöglicht. Eine Fernsteuersoftware, wie sie 

für die Geräte der Aurora-Serie vorgesehen ist, gibt es der-

zeit nicht. Allerdings ist sie durch das Bedienkonzept mit 

dem großen Touch-Display auch nicht notwendig. Zur La-

tenzeinstellung benötigt LT-USB zwei Vorgaben. Die Einstel-

lung des USB Streaming Mode und natürlich die ASIO Puf-

fergröße. Die Kombination aus beiden Werten legt die ab-

solute Latenz des Systems fest. Leider ist und bleibt USB2 

auf vielen Systemen eine wackelige Angelegenheit, so dass 

wir, auf unserem nicht mehr brandneuen Testlaptop, nicht 

zuverlässig mit der kleinsten Latenz arbeiten konnten. Die 

darüber liegenden Einstellungen funktionieren jedoch oh-

ne Einschränkungen, belasten allerdings die CPU entspre-

chend. Betrachtet man LT-USB für den eigentlich Zweck im 

Hilo, nämlich als Zweikanal-Ausspiel- und -Aufnahmeweg, 

zum Beispiel beim Mastering, bei Überspielaufgaben oder 

beim Mischen in der DAW, so ist sie eine tolle Lösung, um 

ohne weitere Peripherie arbeiten zu können. Bei Anwen-

dungen, in denen kleinste Latenzen benötigt werden, sehen 

wir eher eine externe Lösung. Allerdings sollten auch An-

wender mit zusätzlichem Audiointerface durchaus in Erwä-

gung ziehen, LT-USB dennoch zu verwenden, denn der Vor-

teil einer schnellen Lösung für ‚unterwegs‘ ist manchmal 

nicht zu unterschätzen. 

Messtechnik

Wie nahezu jedes unserer Testgeräte, landete auch der Lynx 

Hilo auf unserer Testbank und musste die strengen Untersu-

chungen unseres Audio Precision System Two Cascade über 

sich ergehen lassen. Dabei bot Hilo ein durchweg hervor-

ragendes Bild, ohne sich die geringsten messtechnischen 

Schwächen zu erlauben. Wie immer begann der Testlauf 

mit dem Amplitudenfrequenzgang (Diagramm 1), welcher 

auf den ersten Blick sofort als tadellos auffällt. Schaut man 

genauer hin, so zeigen sich zwei zusätzlich positive De-

tails. Zunächst scheinen der Einsatzpunkt und die Filter-

funktion der Anti-Aliasingfilter sehr sauber gestaltet. Darü-

ber hinaus unterscheiden sich die beiden Messungen bei 

96 kHz und 192 kHz nicht etwa in der Bandbreite des Spek-

trums, sondern nur durch die Steilheit der Filterkurve. Da 

sich die Steilheit direkt auf das Phasenverhalten auswirkt, 

bringt 192 kHz also hier den Vorteil im Phasengang auf 

den Tisch, ohne sich mit zusätzlichen und unnötigen HF-Si-

gnalen zu belasten. Lynx kann diese Herangehensweise nut-

zen, da die einzuhaltende Grenzfrequenz bei 192 kHz Ab-

tastrate etwa bei 95 kHz liegt. Genug ‚Platz‘ also, um eine 

sanfte Filterfunktion unter zu bringen, die beim entschei-

denden Grenzpunkt eine ausreichende Dämpfung aufweist. 

Eine kluge Entscheidung. Bei den separaten Messungen der 

beiden Wandlerstufen mussten wir leider auf diese Kurve 

verzichten, da unser Messsystem nur mit digitalen Audiosi-

gnalen bis 96 kHz arbeiten kann. Die in den Diagrammen 

2 und 3 gezeigten Kurven bestätigen das gute Bild der Ge-

samtmessung des Amplitudenfrequenzgangs. Die Gesamt-

dynamik des Systems ist an beiden Wandlern ganz hervor-

ragend. Für den A/D-Wandler ergibt sich eine nutzbare Ge-

samtdynamik von 118,9 dB RMS unbewertet (22 Hz bis 20 

kHz) bei 48 kHz und 119,1 dB RMS unbewertet (22 Hz bis 
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Diagramm 1: Amplitudenfrequenzgang der Strecke über 
A/D und D/A bei 44,1 kHz (rot), 96 kHz (blau) und 192 kHz 
(grün) Abtastrate

Diagramm 2: Amplitudenfrequenzgang des A/D-Wandler 
bei 48 (blau) und 96 (rot) kHz Abtastrate

Diagramm 3: Amplitudenfrequenzgang des D/A-Wandler 
bei 48 (blau) und 96 (rot) kHz Abtastrate

Diagramm 4: Rauschspektrum der Gesamtstrecke über A/D- 
und D/A-Wandler

Diagramm 5: Klirrspektrum des A/D-Wandlers bei -3 dBFS Diagramm 6: Klirrspektrum des A/D-Wandlers bei -60 
dBFS

Diagramm 7: Klirrspektrum des D/A-Wandlers bei -3 dBFS Diagramm 8: Klirrspektrum des D/A-Wandlers bei -60 dBFS



20 kHz) bei 96 kHz Abtastrate. Auf der D/A-Seite bekamen 

wir ebenso erfreuliche Messwerte von 117,3 dB RMS unbe-

wertet (22 Hz bis 22 kHz) bei 48, und entsprechend 117,4 

dB, unter gleichen Kriterien, bei 96 kHz Abtastrate. Über die 

gesamte A/D-D/A-Wandlerstrecke ergibt sich daraus eine ex-

zellente Dynamik von 115,1 dB RMS unbewertet (22 Hz bis 22 

kHz). Auch das in Diagramm 4 gezeigte Rauschspektrum ver-

hält sich absolut neutral und ‚sauber‘. Den Abschluss machen 

die Messungen der Klirrcharakteristik. Interessant ist dabei 

immer die Klirrneigung auf den letzten dB ‚in Richtung Voll-

aussteuerung‘. Dafür wird der Wandler mit einem Messton sti-

muliert, dessen Pegel 3 dB unter Vollaussteuerung liegt. Die-

se Messungen sind, separat für den A/D- und den D/A-Wand-

ler, in den Diagrammen 5 und 7 dokumentiert. Hier liegt Hi-

lo deutlich über dem Niveau der meisten Standardwandler. Er 

reiht sich in dieser Disziplin in die gleiche Klasse ein, in der 

auch der wunderbare UA Apollo 16 rangiert, allerdings über-

trifft Hilo letzteren in allen anderen Kriterien. Die Vergleichs-

messungen, bei einem Messtonpegel von -60dBFS, gezeigt 

in den Diagrammen 6 und 8, weisen keinerlei Auffälligkeiten 

auf. Auch zu geringeren Pegeln hin können einige Wandler zu 

klirren beginnen, allerdings ist dies heutzutage seltener ge-

worden. Durch das allgemein hohe Qualitätsniveau kann sich 

kein Hersteller mehr solche ‚Nachlässigkeiten‘ leisten. Lynx 

Hilo bietet die Möglichkeit DSD über USB von einem Compu-

ter zu streamen. Leider konnten wir diese Möglichkeit, und 

deren technische Eigenschaften, nicht auf den Prüfstand set-

zen, denn es gibt keinen geeigneten externen Eingang. Da 

sich DSD-Streams mit unseren Messmitteln nicht direkt erfas-

sen lassen, müssen wir diesen Bereich daher schuldig blei-

ben. Bei allen klassischen PCM-Formaten liefert Hilo wunder-

bare Ergebnisse und darf sich daher guten Gewissens in der 

Mastering-Klasse zuhause fühlen. 

Hören

Eingangs schon in aller Kürze vorweggenommen, muss der 

Hersteller keinen roten Kopf bekommen, den Begriff ‚Refe-

renz‘ in der Produktbezeichnung zu tragen. Dieser Wand-

ler ist, was seine Durchzeichnung, Präzision und Durchsich-

tigkeit betrifft, in seiner Preisklasse nicht schlagbar. Der Ver-

gleich mit einem Benchmark DAC-1 aus unserem Fundus, der 

auch nach heutigen Maßstäben wirklich nicht schlecht klingt, 

hatte gegen den Hilo keine Chance. Selbst der vielgelobte Ab-

hörwandler in unserem Crane Song Avocet II Controller klingt 

noch eine Spur ‚diffuser‘, allerdings mit recht geringem Unter-

schied. Die räumliche Abbildung unseres CD-Testprogramms, 

die präzise Abbildung von Transienten, die Abgrenzung von 

Instrumenten, die Detailauflösung und die impulsstarke Wie-

dergabe im Bereich tiefer Frequenzen hat mich echt begeis-

tert. Selbstverständlich bietet der Markt für den audiophilen 

Anspruch aus dem klanglichen Olymp Alternativen, die noch 

eins draufsetzen können. Diese bewegen sich dann jedoch in 

einer gänzlich anderen Preisklasse, die leicht auch das Vier-

fache oder mehr ausmachen kann. Ob ein solcher Wandler 

dann auch wirklich viermal besser klingt, muss jeder für sich 

selbst entscheiden. Der AD-Wandler des Hilo, den wir durch 

Aufzeichnung analoger Quellen auf den hörtechnischen Prüf-

stand stellten, spielt in der gleichen Liga wie der DA-Wand-

ler. Unterschiede zwischen dem Original und der über den ei-

genen DA ausgespielten Fassung waren, wenn überhaupt, nur 

mit Mühe auszumachen. Die Diskussion darüber kann demzu-

folge nur unter Mastering-Ingenieuren geführt werden, die ei-

ne Klangpräzision allerhöchster Güte im Visier haben. Zum 

Schluss noch einige Bemerkungen zum Kopfhörerverstärker, 

den ich in Kombination mit meinem Audeze LCD-2 Kopfhörer 

testete. Obwohl ich schon einige Kopfhörerverstärker der Pro-

fiklasse unter dem Messer hatte, fehlte mir natürlich der di-

rekte Vergleich. Dennoch kann ich sagen, dass der integrierte 

Kopfhörerverstärker durchaus in der ‚bezahlbaren Oberliga‘ 

mitspielen darf. Auch hier keine Beanstandungen darüber, der 

Hersteller hätte sich nicht ausreichend Mühe mit diesem funk-

tionellen Detail des Gesamtsystems gemacht. Es gibt auch 

hier Besseres, kein Zweifel, aber pragmatisch betrachtet reicht 

die gebotene Qualität mehr als aus, um professionell auf ho-

hem Niveau beurteilen zu können.

Fazit

Mit dem Hilo liefert Lynx Audio Technolgy ein Wandlersystem 

ab, das sowohl hinsichtlich der Wandlerqualität, klanglich 

und messtechnisch, als auch der reichhaltigen Ausstattung 

und Vielseitigkeit, eine neue Messlatte in seiner Preisklas-

se auflegt. Die Bedienung über ein Touch-Display ist keines-

wegs eine Spielerei, sondern setzt durchaus neue ergono-

mische Maßstäbe, die in der Praxis durch perfekte Übersicht 

und schnelles Arbeiten zum Ausdruck kommen. Der deutsche 

Vertrieb, die Digital Broadcast Systems TV-Studio Vertriebs 

GmbH, kurz DBS, nennt einen unverbindlichen Verkaufspreis 

von 2.190 Euro inklusive der Mehrwertsteuer. Dieses Preisni-

veau darf man durchaus als Überraschung bezeichnen, denn 

der Markt bietet in dieser Region praktisch keine Alternativen, 

die etwa hinsichtlich der messtechnischen Qualität mithalten 

könnten. Der Hilo ist ein echtes Kraftpaket auf sehr hohem 

klanglichem Niveau mit vielen Extras und Funktionen, die das 

Studioleben einfacher und Profis mit hohen Ansprüchen für 

vergleichsweise wenig Geld glücklich machen können. Sehr 

gute Arbeit! Der Kandidat hat hundert Punkte…
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Es hat durchaus seine Vorteile, wenn man einen 

Testbericht für ein Gerät anfertigt, welches schon 

eine längere Zeit auf dem Markt ist. Die erste Eu-

phorie hat sich gelegt, die Treiber und Firmware 

sind abgehangen, Zusatzmodule und Erweite-

rungen sind auf dem Markt und man kann sich 

eine ganze Menge Anwendermeinungen einho-

len. So geschehen beim diesmaligen Testgerät. 

Denn Symphony I/O als Audiointerface hat inzwi-

schen bereits vier Jahre auf dem Buckel und ge-

hört nun wirklich nicht zum letzten Schrei. Aller-

dings hat sich in diesem Zeitraum seit der Erstvor-

stellung die Hardwaresituation auf dem Mac sehr 

verändert, denn Apple-Rechner mit PCIe-Steckplät-

zen existieren nur noch auf dem Gebrauchtmarkt. 

Apogee hat daher letztes Jahr nachgelegt und bie-

tet ein Thunderbolt-Interface, welches sich direkt 

mit Symphony I/O verbinden lässt und so die Ar-

beit bei minimalen Latenzen ermöglichen soll. Ein 

guter Zeitpunkt also, um einen Blick auf das Ge-

samtpaket Symphony zu werfen. 

FRIEDEMANN KOOTZ, FOTOS: FRIEDEMANN KOOTZ

NEUEN 
WELT
AUDIOINTERFACE APOGEE SYMPHONY I/O 
UND SYMPHONY 64 THUNDERBRIDGE



Da die Studio Magazin Redaktion seit Jahren Apple-frei ist, 

haben wir uns für diesen Test vom deutschen Apogee-Ver-

trieb Sound Service mit einem kompletten Testsystem in-

klusive Mac Mini versorgen lassen. Ein Freund des Hauses 

steuerte kurzfristig ein relativ aktuelles Mac Book Pro mit 

Apple Logic bei. Obwohl Apogee inzwischen eng mit Avid 

zusammenarbeitet und zwei als Pro Tools-Pakete angebo-

tene Interfaces mit Treibern für Mac und PC im Programm 

hat, gibt es weiterhin keine entsprechenden PC-Treiber für 

die anderen Produkte im Portfolio des Herstellers. Unse-

re letzte Auskunft zur Zukunft von PC-Treibern aus diesem 

Jahr lässt auch keine Hoffnung auf Änderung dieser Poli-

tik aufkommen. Ursprünglich sah Apogee vor, das Sympho-

ny I/O mit einer PCIe-Steckkarte an den Rechner zu binden. 

Bereits angekündigt war damals, dass die Audioverbindung 

auch über die bereits integrierte USB-Schnittstelle realisiert 

werden soll. Dies ist inzwischen geschehen und so ergeben 

sich zusammen mit der Symphony-PCIe-Karte, Sympho-

ny 64 Thunderbridge, Pro Tools HD(X) und der Verbindung 

über AES viele Varianten der Nutzung des Wandlersystems.

Symphony I/O

Bei Symphony I/O handelt es sich um ein Modulsystem, 

welches je nach Ausstattungswunsch mit einem oder zwei 

Erweiterungskarten bestückt werden kann. Das Grundge-

rät bietet, wenn man von den zwei Kopfhöreranschlüs-

sen auf der Front absieht, keine analoge Audiokonnekti-

vität. Auf der Rückseite finden sich je ein Wordclock-Ein- 

und Ausgang (per Schalter terminierbar), die sogenannten 

Loop-Anschlüsse zur Synchronisation mehrerer Symphony-

Wandler, eine USB-Schnittstelle und zwei PC-32-Buchsen. 

Über letztere erfolgen die Audioverbindungen zum Com-

puter. Das Format entspricht dabei weitestgehend, wie bei 

Apogee bereits seit vielen Jahren üblich, der Schnittstelle, 

die Avid für ihre Pro Tools HD- und, per Kabeladapter, HDX-

Karten einsetzt. Symphony I/O kann direkt als Pro Tools In-

terface genutzt werden. Je nach Kartenbestückung meldet 

es sich innerhalb der Pro Tools Software als ein oder zwei 

Avid HD I/O an. Wie erwähnt, kann die Verbindung zum 

Computer alternativ via USB erfolgen, hierzu mehr später 

im Praxisabschnitt. Symphony I/O Geräte der ersten Gene-

ration waren mit einer zusätzlichen Netzwerkbuchse aus-

gestattet. Diese ist ohne Funktion und wird auch in Zu-

kunft nicht unterstützt werden. Die aktuelle Hardware-Re-

vision ist nicht mehr mit dieser Buchse versehen. Das zwei 

Höheneinheiten große 19-Zoll-Gerät kann, wieder je nach 

Bestückung mit Interfacekarten, eine ganze Menge Wärme 

produzieren, so dass ein Lüfter im Gehäuse verbaut wer-

den musste. Dieser ist leider auch bei manchen Gelegen-

heiten wahrnehmbar, trotzdem er durch Firmwareupdates 

in seinem Verhalten immer weiter optimiert wurde. Übri-

gens hat sich für Besitzer eines älteren Gerätes auch hier 

etwas getan. Die Entwickler bei Apogee haben sich ent-

schieden, die Lüftungsschlitze auf der linken Gehäuseseite 

zu verschließen, wodurch sich der Luftzug im Gerät verbes-

sert hat und der Lüfter dadurch mit geringerer Geschwin-

digkeit arbeitet. Wer ein früheres Modell mit offenen Lüf-

tungsschlitzen besitzt, sollte sich an den Vertrieb wen-

den. Apogee versorgt die entsprechenden Kunden mit Ma-

gnetmatten, die im Gehäuse angebracht für luftdichten 

Abschluss sorgen. Die Gerätefront ist sehr edel gestaltet. 

Zur Bedienung finden sich hier zwei Endlosdrehgeber mit 

Druckfunktion, die verschiedene Aufgaben, in erster Linie 

aber die Lautstärkeregelung für die Kopfhörerbuchsen und 

den als Lautsprecheranschluss definierten Ausgang über-

nehmen. Durch Druck auf den rechten Drehgeber gelangt 

man in das Grundkonfigurationsmenü. Hier wird bestimmt, 

in welcher Betriebsart das System arbeiten soll. Neben PC-

32-, gibt es hier den USB-, Pro Tools- oder Standalone-Be-

trieb. Ein Druck auf den linken Drehgeber leitet zur Aus-

wahl der Taktquelle. Neben den beiden Drehgebern sind 

zwei Textdisplays untergebracht, die deren jeweilige Funk-

tion anzeigen. Der schwarze Bereich in der Gehäusemit-

te verbirgt jedoch noch mehr Anzeigeelemente. Die wich-

tigsten sind zwei mal acht Pegelmeter, mit jeweils zehn 

Segmenten. Beide Achtergruppen können individuell auf 

die analogen oder digitalen Ein- und Ausgänge geschaltet 

werden. Welche Signalquelle auf den Metern liegt, wird mit 

kleinen Symbolen angezeigt. Außerdem sind die Taktquelle 

und aktuelle Abtastrate ablesbar.

Module & Konfigurationen

Zurzeit bietet Apogee fünf verschiedene Schnittstellenmo-

dule an. Das Modul ‚2×6 Analog I/O + 8×8 Optical + AES 

I/O‘ bietet zwei analoge Line-Eingänge auf XLR-Buchsen 

und acht analoge Line-Ausgänge auf einer D-Sub-Buchsen-
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leiste. Zusätzlich je ein XLR-Buchsenpaar für AES/EBU-Si-

gnale, ein Pärchen optische Toslink-Buchsen für ADAT oder 

S/PDIF und ein Pärchen Cinch-Buchsen für elektrische S/

PDIF-Signale. Allerdings muss ein anderer Eingang außer 

Betrieb gehen, sobald der S/PDIF-Eingang genutzt werden 

soll. Da nur eine optische Schnittstelle vorgesehen ist, hal-

biert sich die Kanalzahl im ADAT-Betrieb bei höheren Abta-

straten. Das Modul ‚8×8 Analog I/O + 8×8 AES/Optical I/O‘ 

ist mit je acht analogen Line-Pegel Ein- und Ausgängen auf 

D-Sub-Buchsen ausgestattet. Zusätzlich bietet es acht Ka-

näle AES/EBU auf D-Sub oder acht Kanäle ADAT auf op-

tischen Toslink-Anschlüssen. Diese sind jedoch nur alter-

nativ nutzbar und werden über einen Schalter auf der Kar-

te (von hinten zugänglich) ausgewählt. Entscheidet man 

sich für den ADAT-Betrieb, so sind bei dieser Karte auch 

96 kHz bei voller Kanalzahl möglich. Hierfür sind die op-

tischen Ein- und Ausgänge jeweils doppelt ausgeführt und 

arbeiten bei hohen Abtastraten im sogenannten SMUX-Ver-

fahren, mit je vier Kanälen pro physikalischer Schnittstelle. 

Auch diese Karte hat ein zusätzliches Cinch-Anschlusspär-

chen für elektrische S/PDIF-Signale. Das dritte Modul im 

Bunde ist vielleicht das interessanteste und hört auf den 

Namen ‚16×16 Analog I/O‘. Es bietet je 16 analoge Line-

Ein- und Ausgänge auf vier D-Sub-Buchsen und auch dies-

mal das obligatorische Cinch-Buchsenpärchen für S/PDIF-Si-

gnale. Das letzte Wandlermodul mit dem Namen ‚16 Ana-

log IN + 16 Optical OUT ‚ bietet 16 analoge Line-Eingän-

ge auf zwei D-Sub-Buchsen und 16 ADAT-Ausgänge auf vier 

optischen Ausgängen. Auch hier ist durch SMUX der Betrieb 

unter 88,2 oder 96 kHz Abtastrate bei voller Kanalzahl 

möglich. Abgerundet wird das Modul, man erahnt es, durch 

ein Cinch-Buchsenpaar für S/PDIF-Signale. Schade, dass es 

kein entsprechend umgekehrtes Modul mit optischen Ein- 

und analogen Ausgängen gibt. Wer sich nun wundert, dass 

bisher ausschließlich Eingänge für Line-Pegel Erwähnung 

fanden, dem sei die etwas spezielle Karte ‚8 Mic PreAmp‘ 

ans Herz gelegt. Hierauf sind acht digital steuerbare Mikro-

fonvorverstärker mit 85 dB maximaler Verstärkung unter-

gebracht. Die ersten vier Vorverstärker können alternativ 

als Instrumenteneingänge mit Klinkenbuchsen genutzt wer-

den. Die Karte besitzt keinerlei eigene Wandler und auch 

keine physischen Analogeingänge (mit Ausnahme der Klin-

kenbuchsen). Sie wird als Zusatzmodul mit einer der vor-

genannten Karten verbunden und erweitert deren Line-Ein-

gänge um die entsprechenden Vorverstärkerfunktionen. 

Das heißt natürlich, dass die 2x6-Karte mangels entspre-

chender Anzahl analoger Wandlereingänge hier außen vor 

bleibt. Durch den Formatfaktor als volle Interfacekarte ist 

die analoge Kanalzahl von Symphony I/O damit auf ma-

ximal 16 Analogeingänge begrenzt, von denen höchstens 

acht mit Mikrofonvorverstärkern ausgestattet sein können. 

Die Mikrofonvorverstärkerkarte bietet analoge Inserts (D-

Sub-Buchsen für Send und Return) zwischen Verstärker und 

Wandler. Hier lässt sich also zum Beispiel ein Kompressor 

zwischen Verstärker und Wandler einschleifen. Apogee lie-

fert Symphony I/O in 15 verschiedenen Konfigurationen, die 

alle aufzuzählen den Rahmen dieses Artikels sprengen wür-

de. Letztendlich sind damit alle sinnvoll möglichen Kombi-

nationen von zwei Modulen abgedeckt und der Anwender 

entscheidet sich anhand seines Schnittstellenbedarfs. 

Symphony 64 Thunderbridge

Für eine schnelle und hochkanalige Verbindung zum Com-

puter empfiehlt Apogee Symphony 64 Thunderbridge. Aus-

gestattet ist das kompakte Modul mit zwei Thunderbolt-

Schnittstellen, die eine Reihenschaltung mit anderen Gerä-

ten, wie zum Beispiel Festplatten, ermöglichen. Die Band-

breite von Thunderbolt genügt hier selbst anspruchsvollen 

Anwendungen. Auf der Audioseite verfügt Symphony 64 

Thunderbridge über zwei PC-32-Schnittstellen mit jeweils 

32 Kanälen pro Richtung. Insgesamt können also bis zu 64 

Audiokanäle in beide Richtungen übertragen werden. Da 

Symphony I/O maximal 32 Kanäle verwalten kann, belegt 

ein Gerät auch immer eine ganze Schnittstelle, unabhän-

gig von der tatsächlichen Modulbestückung. Ein Beispiel il-

lustriert dies. Ein Symphony I/O mit 8x8+8MP ist physika-

lisch voll ausgebaut, verfügt jedoch nur über acht analoge 

und acht digitale Kanäle pro Richtung. Die übrigen 16 Ka-

näle, die die PC-32-Schnittstelle zur Verfügung stellt, blei-



ben in diesem Fall ungenutzt und können auch nicht über 

die Thru-Buchse am Symphony I/O ‚aufgefüllt‘ werden. Die 

Thru-Buchse ist bis heute ungenutzt und wird dies wohl 

auch bleiben. Stattdessen werden zwei Symphony I/O 

über die beiden Schnittstellen an der Symphony 64 Thun-

derbridge angebunden. In diesem Fall müssen noch zwei 

Loop-Sync-Kabel zwischen die beiden Geräten gesteckt 

werden. Die Thunderbridge kann als Master fungieren und 

seinen Takt über eine Wordclock-Buchse ausgeben. Neben 

Symphony I/O unterstützt die Thunderbridge auch den An-

schluss von Wandlern aus der X-Serie (AD16X, DA16X), so-

wie Rosetta 200 und 800, so lange diese mit der X-Sym-

phony Zusatzkarte bestückt wurden. Andere Wandler (zum 

Beispiel von Avid) sind nicht kompatibel.

Messen

Die Messungen für diesen Test sind diesmal nicht an ge-

wohnter Stelle entstanden. Wegen Transportschwierigkeiten 

konnten Tester und Testgerät nicht rechtzeitig in die Re-

daktion reisen. Ausgewichen wurde allerdings auf einen 

Messplatz mit einem Audio Precision 2722, dem gleichen 

Messsystem neuerer Generation, wie es sich auch an un-

serem hauseigenen Messplatz findet. Auch diesmal ist die 

Vergleichbarkeit also wieder vollkommen gesichert. Schau-

en wir, womit Symphony I/O uns beglücken kann. Wie im-

mer beginnen wir mit dem Amplitudenfrequenzgang über 

die gesamte Wandlerstrecke von A/D zu D/A. Wie erwartet 

zeigen sich hier keine Besonderheiten; der Frequenzgang, 

abgebildet in Diagramm 1, verläuft sauber und ohne Bean-

standungen. Positiv ist, dass der Absolutpegel bei den ver-

schiedenen Abtastraten nicht verschoben wird. Bricht man 

die Messung in die beiden Wandlerstufen auf, so zeigt 

sich, dass der in Diagramm 2 sichtbare Frequenzgang des 

A/D-Wandlers bei steigender Abtastrate unten stärker be-

grenzt wird. Diese Filterung wirkt sich messtechnisch erst 

unterhalb von 20 Hz aus, ein klanglicher Einfluss auf darü-

ber liegende Bassanteile kann jedoch nicht gänzlich ausge-

schlossen werden. Die Messung bei 96 kHz (blaue Kurve) 

zeigt hier den besten Kompromiss. Der in Diagramm 3 dar-

gestellte Frequenzgang des D/A-Wandlers verhält sich vor-

bildlich. Da das Gerät die Möglichkeit bietet, einen analo-

gen Insertpunkt zwischen Wandler und Mikrofonvorverstär-

ker zu schalten, konnten wir die technischen Daten des 

PreAmps ohne Wandlereinfluss bewerten. Der in Diagramm 

4 abgebildete Amplituden- und Phasenfrequenzgang zeigt 

zunächst die neutrale Messung bei +40 dB Verstärkung. 

Hier verhält sich das Modul sehr linear bis in höchste Fre-

quenzen. Der Frequenzgang ist bei 140 kHz erst um 0,2 dB 

abgefallen. Die zweite Kurve zeigt die entsprechenden Re-

sultate bei aktiviertem Hochpassfilter. Die Grenzfrequenz 

des Filters liegt bei 80 Hz, die Flankensteilheit im Bereich 

um 12 dB pro Oktave. Weiter geht es mit dem Dynamik-

umfang und hier zeigte sich Symphony I/O von seiner be-

sten Seite. Der A/D-Wandler rauscht bei gewähltem Line-

Eingang bei -116,2 dBFS RMS ungewichtet (22 Hz bis 20 

kHz). Dieser Wert steigt nur gering, wenn der Mikrofon-

vorverstärker ins Spiel kommt. Ohne Verstärkung liegt das 

Rauschen bei gewähltem Mikrofoneingang bei -114,7 dB-

FS RMS ungewichtet (22 Hz bis 20 kHz). Bei 40 dB Verstär-

kung steigt das Rauschen auf sensationell geringe -106,2 

dBFS RMS ungewichtet (22 Hz bis 20 kHz) und erreicht 

selbst bei maximaler Verstärkung von 85 dB nur -65,1 dB-

FS. Hatten wir es erst vor kurzem mit dem messtechnisch 

besten Wandler zu tun, so schiebt sich Symphony I/O an 

die Spitze, wenn es um die rauschärmste Mikrofonvorver-

stärker-Wandler-Kombination geht. Das äquivalente Ein-

gangsrauschen (EIN) liegt für den Vorverstärker bei knapp 

126 dB RMS ungewichtet (22 Hz bis 22 kHz) unter Maxi-

malverstärkung. Auch das zugehörige Rauschspektrum, er-

sichtlich in Diagramm 5, gibt keinen Anlass zur Kritik, wä-

re da nicht eine Einschränkung. Wird Symphony I/O mit der 

Symphony 64 Thunderbridge verbunden, so entsteht eine, 

vermutlich durch unglückliche Masseverbindungen verurs-

achte, Brummstörung. Gegen die in Diagramm 6 gezeigte 

Störung haben wir kein adäquates Gegenmittel finden kön-

nen. Leider verschlechtern sich dadurch die Messdaten ge-

ringfügig. Da es sich jedoch um ein Kombinationsproblem 

handelt und unter USB-Betrieb nicht auftritt, wollen wir es 

nicht dem Wandler selbst anlasten. Diagramm 7 zeigt die 

Wirkungsweise des analogen ‚Overkiller‘ am Mikrofonein-

gang, bei seinen verschiedenen Einstellungen. Es handelt 

sich hier um einen Kompressor mit sehr weichem Kom-

Diagramm 1: Amplitudenfrequenzgang der Strecke A/D-D/A 
bei 44,1 kHz (grün), 48 kHz (blau), 96 kHz (magenta) und 192 
kHz (rot) Abtastrate
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Diagramm 2: Amplitudenfrequenzgang des A/D-Wandlers bei 
48 kHz (rot), 96 kHz (blau) und 192 kHz (magenta) Abtastrate

Diagramm 3: Amplitudenfrequenzgang des D/A-Wandlers bei 
48 kHz (rot) und 96 kHz (blau) Abtastrate

Diagramm 4: Amplituden- und Phasenfrequenzgang des ana-
logen Mikrofonvorverstärkers im Neutralbetrieb (blaue und 
rote Kurve), sowie bei aktiviertem Hochpassfilter (grüne und 
magentafarbene Kurve)

Diagramm 5: Rauschspektrum der Strecke über A/D-D/A, nur 
Wandler

Diagramm 6: Rauschspektrum mit Brummstörung der Stre-
cke über A/D-D/A mit angeschlossener Thunderbridge

Diagramm 7: Kennlinien der Overkiller-Schaltung in seinen vier 
Einstellungen

Diagramm 8: Klirrspektrum des A/D-Wandlers bei -3 dBFS 
Ausgangspegel

Diagramm 9: Klirrspektrum des D/A-Wandlers bei -3 dBFS Ein-
gangspegel



pressionsknie, dessen Einsatzpunkt sich mit höheren Ein-

stellungen nach unten verschiebt. Die Hochwertigkeit des 

Symphony I/O zeigt sich auch auf der D/A-Seite. Das Rau-

schen liegt hier bei -98,6 dBu RMS ungewichtet (22 Hz bis 

20 kHz), woraus sich ein sehr guter Dynamikumfang von 

122,6 dB ergibt. Misst man die gesamte Strecke über A/D- 

und D/A-Wandler (Line-Eingang), so liefert das Gerät einen 

wunderbaren Gesamtdynamikumfang von 115,4 dB RMS un-

gewichtet (22 Hz bis 20 kHz). Auch das Klirrverhalten zeigt 

sich tadellos. Mit einem THD+N von 0,00056 % bei -3 dB-

FS am A/D-Wandler und 0,00052 %, ebenfalls bei -3 dB-

FS, am D/A-Wandler, nimmt Symphony I/O auch hier einen 

Platz in der Oberliga ein. Die Diagramm 8 und 9 zeigen die 

zugehörigen Klirrspektren. 

Praxis & Hören

Da uns sowohl Thunderbolt als auch USB als Anbindung 

an den Mac zur Verfügung standen, haben wir die Gelegen-

heit genutzt, auch mit beiden Schnittstellen zu arbeiten. 

Der Vorteil von Thunderbridge ist dabei nicht von der Hand 

zu weisen, denn hier laufen auch größere Projekte mit ge-

ringster Latenz. Die Thunderbolt-Schnittstelle ist wirklich 

ein leistungsfähiger Schritt nach vorn; schade, dass er bis-

her nicht auf dem PC-Markt Fuß fassen konnte. Für An-

wendungen, die nicht latenzkritisch oder nicht zu umfang-

reich sind, genügt es auch, die USB-Verbindung zu nutzen. 

Auch sie ist stabil und mit geringen Puffergrößen zu be-

treiben, so lange die Last des Projektes im Rahmen bleibt. 

Leider sind wir dabei jedoch an eine Beschränkung gesto-

ßen, die USB am Symphony I/O mit sich bringt. Es können 

nur 16 Spuren pro Richtung übertragen werden. Wer also 

mit einem größeren System ausgestattet ist, muss zwin-

gend auf eine andere Schnittstelle zurückgreifen. Dies tritt 

schnell ein, wenn zum Beispiel eine Digitalkarte und ei-

ne A/D-D/A-Karte mit je 16 Wegen in Betrieb geht. Die ge-

nannte Einschränkung ist fix, auch wenn 96 kHz als Abta-

strate genutzt werden. Positiverweise halbiert sich hier die 

Kanalzahl also nicht auch noch weiter, wenn doppelte Ab-

tastraten genutzt werden. An dieser Kanalgrenze für USB 

wird sich nach Aussage von Apogee auch in absehbarer 

Zeit nichts mehr tun. Eine weitere Einschränkung betrifft 

die Taktquelle. Im USB-Betrieb kann Symphony I/O nur Ma-

ster sein und nicht von außen getaktet werden. Gesteuert 

wird Symphony I/O über die so genannte Maestro 2 Soft-

ware. Die Applikation verfügt neben den Grundfunktionen 

wie Routing, Pegeleinstellung, Phantomspeisung oder dem 

Overkiller, einem analogen Kompressor zum Schutz der 

Eingänge vor Übersteuerung, auch über zwei Mixer. Die-

se beiden Mixer bieten identische Funktionalität und arbei-

ten unabhängig voneinander. Ihre Ausgänge stehen in der 

Ausgangs-Routingmatrix als Quellen bereit, die sich einem 

beliebigen physischen Ausgang zuweisen lassen. Hierüber 

können nahezu latenzfrei zum Beispiel Kopfhörermischun-

gen erstellt werden, ohne dass die DAW überhaupt invol-

viert werden muss. Die Mixer können auch genutzt wer-

den, wenn das Gerät in den Standalone-Modus geschal-

tet wurde. Symphony I/O lässt sich also auch als kleines 

Mischpult nutzen, wenn der Rechner gar nicht eingeschal-

tet ist. Das Gerät merkt sich die letzten Einstellungen. Ein 

Zugriff auf die Pegel ist dann natürlich nur sehr einge-

schränkt über die beiden Drehgeber möglich. Übrigens sind 

die Einstellungen in den verschiedenen Betriebsmodi un-

abhängig voneinander. Wird das Gerät also zum Beispiel 

mal mit USB und mal als Standalone genutzt, so müssen 

die Mixer nicht jedes Mal umkonfiguriert werden. Insge-

samt macht Maestro 2 einen guten und stabilen Eindruck. 

Die Konfiguration geht schnell von der Hand und ist wei-

testgehend logisch. Andere Systeme bieten etwas mehr 

Möglichkeiten, allerdings auch oft genug in Kombination 

mit deutlich gestiegener Komplexität, die manche Anwen-

der vielleicht überfordert. Bleibt als letztes, und am Ende 

natürlich entscheidendes, Kriterium für oder gegen Sym-

phony I/O noch der Höreindruck, den wir gewinnen konn-

ten. Einige bekannte Köpfe werben damit, Symphony I/O in 

ihren Topstudios zu nutzen und die Messergebnisse spre-

chen eine eindeutige Sprache. Tatsächlich zeigte sich bei 

unserer Hörsession sofort, dass wir es mit einem Wandler 

auf höchstem Niveau zu tun haben. Als erstes untersuchten 

wir die D/A-Wandler und hörten verschiedene Stücke, Spra-

che und Einzelinstrumente bei 44.1, 48 und 96 kHz ab. Da-

bei zeigte sich, dass Symphony I/O vom Grundsound in 

der gleichen Richtung unterwegs ist, wie man es von äl-

teren Apogee-Wandlern kennt und auch schätzt. Obwohl 

sich ein neutraler Grundcharakter zeigt, bleibt auch Sym-

phony I/O irgendwie noch ein bisschen Rock‘n‘Roll. Dies 
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äußert sich in einer etwas geschönten Klangfarbe, die so-

fort gefällt, jedoch zum Beispiel bei einer Mischung zu ei-

ner leicht reduzierten Klarheit der Einzelinstrumente führt. 

Ich möchte diese Aussage jedoch etwas relativieren, da un-

ser Vergleichsgerät (Merging Hapi Premium) auf absolu-

te Neutralität ausgelegt ist und Unterschiede damit über-

haupt erst hörbar werden. Der ansprechende Grundsound 

wird erst insbesondere relevant, wenn wir zur A/D-Seite 

und den Mikrofonvorverstärkern wechseln. Die Eingangs-

stufe prägt dem Eingangssignal einen subtilen Charakter 

auf, der sich bei uns immer als positiv heraus stellte. Egal 

ob bei Stimmaufnahmen durch Mikrofon oder mit analogen 

Summenquellen (Telefunken M15A) war dies wahrnehmbar. 

Symphony I/O klingt immer einen Hauch gefälliger als das 

Vergleichsgerät, aber eben auch gefälliger als die analoge 

Quelle.

Fazit

Was bleibt damit als Fazit zu ziehen? Symphony I/O ist 

technisch gesehen ein hervorragender Wandler. Dennoch 

bleibt Apogee seiner Tradition treu und entwickelt kein 

Produkt, welches nach absoluter Neutralität strebt. Statt-

dessen kreiert es einen subtilen Charakter, der das Signal 

angenehm beeinflusst und aufwertet. Symphony I/O emp-

fiehlt sich aus unserer Sicht als hervorragender Wand-

ler und Vorverstärker in der Aufnahme, Produktion und Mi-

schung. Das Fehlen der letzten Prozent Neutralität bemerkt 

jedoch nur, wer den direkten Vergleich zur Elite dieser Ka-

tegorie zieht. Der Preis unserer Testkonfiguration 8x8+8MP 

liegt im Handel bei rund 4.500 Euro, bereits inklusive der 

gesetzlichen Umsatzsteuer. Hinzu kommt auf Wunsch die 

Symphony 64 Thunderbridge, die mit einem Straßenpreis 

unter 450 Euro, ebenfalls inklusive Umsatzsteuer, zu Bu-

che schlägt. Alternativ kann darauf verzichtet, und USB 

als Schnittstelle genutzt werden. Für rund 5.000 Euro bie-

tet unser Testgerät eine tolle Klangqualität, stabile Trei-

ber, exzellente technische Daten und ein attraktives Äuße-

res. Als kleiner Kritikpunkt bleibt der Lüfter, der wohl lei-

der ein notwendiges Übel darstellt. Am Ende halten wir 

wieder einmal fest, dass es schon erstaunlich ist, welche 

Qualität heute fürs Geld geboten wird. Apogee hat mit dem 

Symphony-System erfolgreich an die bisherige Tradition an-

geknüpft und liefert eine Weiterentwicklung des Sounds, 

für den der Hersteller bekannt ist. Eine Weiterentwicklung, 

die aus unserer Sicht in die genau richtige Richtung gegan-

gen ist.



U S B - A U D I O I N T E R F A C E  P R I S M  S O U N D  A T L A S

Prism Sound gehört zu den Marken, die einen gewissen Nimbus haben, technische Möglichkeiten 

sehr weit auszureizen. Die Wandler des Herstellers haben einen hervorragenden Ruf in der Bran-

che und schaffen eine gewisse Beruhigung. Der Anwender weiß, dass er sich um die Qualität kei-

ne Gedanken machen muss. Unterschiede finden sich nur in klanglichen Nuancen, die letztendlich 

geschmacklicher Natur sein müssen. Denn Neutralität ist doch nur eine Illusion in der Audiotech-

nik. Prism Sound müsste auch eigentlich gut wissen, wie man Wandler baut, denn die Firma fertigt 

auch hervorragende Messtechnik. Die besten Voraussetzungen hat Atlas also, sich im oberen Seg-

ment der USB-Audiointerfaces einzuordnen. Aber stimmt das auch alles so? 

F R I E D E M A N N  K O O T Z ,  F O T O S :  F R I E D E M A N N  K O O T Z

Die Wandlerwelt auf den Schultern
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Statuslichter zur Überwachung der Taktrate, Sync-Einstel-

lung, Phantomspeisung, Eingangsquelle und dem Overkil-

ler-Limiter finden. Die Rückseite bietet acht Kombibuchsen 

(XLR/Klinke) für die acht analogen Eingänge. Hierin liegt 

wohl auch der Grund für die Wahl des größeren Gehäuses, 

denn neben den vier zusätzlichen Buchsen wird ja auch im 

Innern Platz für die zugehörige Elektronik benötigt (und 

die entstehende Wärme muss abgeführt werden können). 

Die acht analogen Ausgänge sind leider nur mit symmet-

rischen Klinkenbuchsen bestückt. Ein Digitalanschlusspär-

chen findet sich sowohl mit elektrischen Cinch-Buchsen 

(Adapter auf XLR liegen bei), als auch als optischer An-

schluss, der mit S/PDIF- oder ADAT-Signalen versorgt wer-

den kann. Des Weiteren ein Midi-Anschlusspärchen, Word-

clock-Ein- und Ausgang, der USB-Anschluss und eine der-

zeit noch nicht genutzte RJ45-Netzwerkbuchse. Außerdem 

wurde Atlas mit einem sogenannten MDIO-Optionsslot ver-

sehen, der verschiedene Schnittstellenmodule aufnehmen 

kann. Bisher sind noch keine MDIO-Karten erhältlich, auf 

der Website finden sich zumindest schon Bilder einer MDIO 

mit Pro Tools-Interface. Im Inneren von Atlas werkelt ein 

ARM-Prozessor, der für eine gewisse Zukunftssicherheit bei 

der Softwareentwicklung stehen dürfte. So ist es zum Bei-

spiel wahrscheinlich relativ einfach, die vorgesehene Netz-

werkschnittstelle anzubinden. Man darf also gespannt sein, 

welche Fähigkeiten Atlas in Zukunft bekommen wird. Auf 

der Wandlerseite verrichten hochwertige Chips von Cir-

rus Logic ihren Dienst, deren Qualitäten sich im Abschnitt 

Messtechnik beweisen müssen. Atlas kann bei voller Kanal-

zahl bis zu 192 kHz Abtastrate verarbeiten.

Atlas stellt das derzeitige Topmodell einer Serie dar, die 

mit dem Modell Orpheus (Test in Ausgabe 01/08) oder ei-

gentlich mit dem Nachfolgemodell Lyra begann, denn Or-

pheus ist statt mit USB mit einer FireWire-Schnittstelle aus-

gerüstet. Technisch sind die verschiedenen Modelle ähn-

lich, ihre Ausstattung variiert je nach Größe und Budget. 

Unter der Haube arbeiten in allen Modellen weitestgehend 

dieselben Vorverstärker und Wandler, so dass die Entschei-

dung für Lyra 1 oder 2, Orpheus, Titan oder Atlas eigentlich 

nur nach dem persönlichen Bedarf getroffen werden muss. 

Überblick Hardware

Atlas ist als einziges Gerät der Serie mit einem zwei Hö-

heneinheiten messenden Gehäuse ausgestattet. Das Design 

der Front folgt der Familie, wobei sich die leicht perlmutt-

weiße Front farblich von Lyra und Orpheus absetzt. Auf der 

Front finden sich links zwei Anschlüsse für hochohmige In-

strumente, also zwei DIs für Gitarren und andere Tonab-

nehmerkandidaten. Diese beiden Eingänge arbeiten alter-

nativ zu den rückseitigen Mikrofon/Line-Eingängen 1 und 2. 

Wird ein Stecker eingeführt, schaltet Atlas automatisch auf 

die Fronteingänge um. Man kann die hinteren Eingänge al-

so fest belegen und die Front bei Bedarf aufstecken. Auf 

der rechten Seite befinden sich zwei Kopfhörerbuchsen mit 

je einem zugeordneten, analogen Lautstärkepoti. Ein Uni-

versaldrehgeber mit LED-Kranz und der Powertaster runden 

die Bedienelemente ab. In der Mitte ist ein versenkter In-

fobereich untergebracht, in dem sich einfache Pegelmeter 

mit fünf Stufen für die Ein- oder Ausgänge, sowie diverse 



Eingangsstufe

Die Mikrofonvorverstärker von Atlas arbeiten mit einem al-

ten Bekannten, dem PGA2500 von Texas Instruments. Die-

ser sehr gute Vorverstärkerchip bietet neben seinen tech-

nischen Qualitäten vor allem den großen Vorteil, dass die 

Verstärkung digital gesteuert werden und somit vollstän-

dig in die Software einfließen kann. Prism ist mit der Wahl 

des PGA2500 nicht allein, er findet sich auch bei anderen 

Herstellern (zum Beispiel RME und Jünger Audio). Dennoch 

sollte man nicht dem Trugschluss unterliegen, dass diese 

Eingangsstufen alle gleich klingen würden. Der Chip lässt 

sich auf verschiedenste Art in das Frontend einbinden und 

so spielen alle ihren eigenen Charakter aus. Wird der Line-

Eingang genutzt, so wird die Vorverstärkerschaltung kom-

plett umgangen. Die Umschaltung zwischen beiden Eingän-

gen erfolgt über die Belegung der rückseitigen Kombi-Ein-

gangsbuchse. Steckt ein XLR-Stecker, so wird der Mikro-

fonvorverstärker angefahren, steckt jedoch eine Klinke, so 

geht das System von Line-Pegeln aus. Diese Herangehens-

weise hat in einer festen Installation den entscheidenden 

Nachteil, dass man beide Wege nicht über eine Patchbay 

auflegen kann. Die Eingänge sind noch auf der analogen 

Seite mit einem Limiter ausgerüstet, der auf den Namen 

Overkiller hört und die Wandler vor Übersteuerung schüt-

zen soll. Ebenfalls vor der Wandlung platziert, wurde ein 

analoges Hochpassfilter. Es bietet die Möglichkeit tieffre-

quente Störungen auszufiltern und die Wandler somit nicht 

mit ungewollten Bassmodulationen zu belasten. Die ersten 

beiden Eingänge sind alternativ mit einem RIAA-Entzerrer 

ausgestattet, so dass ein Schallplattenspieler direkt an At-

las angeschlossen werden kann. Eine praktische Lösung für 

Masteringstudios, die bei Überspielungen den kürzesten Au-

dioweg zwischen Nadel und Wandler haben möchten. Je-

weils zwei Eingangskanäle können zusammen mit einer 

M/S-Matrix bearbeitet werden. Diese Funktionalität kann na-

türlich mit entsprechenden Stereomikrofonen genutzt wer-

den, ist aber ebenfalls sehr praktisch im Mastering, wenn 

ein Teil der analogen Bearbeitung in M/S erfolgt.

Ausgangsstufen

Die analogen Ausgänge können zwischen den Referenzpe-

geln +4 dBu und -10 dBV umgeschaltet werden. Interessant 

wird es jedoch, wenn man den digitalen Ausgang unter die 

Lupe nimmt. Zunächst erlaubt er die (oftmals gar nicht not-

wendige) Umschaltung zwischen AES3 und S/PDIF. Die bei-

den Signale unterscheiden sich hauptsächlich darin, dass 

der Kanalstatus zwischen Professional und Consumer wech-

selt. Eine Besonderheit stellt die Möglichkeit dar, das Si-

gnal am Ausgang mit einem Abtastratenwandler auf eine 

andere Abtastrate zu konvertieren. Ein solcher Abtastraten-

wandler (Sample Rate Converter, SRC) steht auch am Ein-

gang zur Verfügung. Somit ist es möglich, Atlas innerhalb 

einer nicht synchronisierbaren Arbeitsumgebung als DAW-In-

Die Routingseiten gleichen einem klassischen Mischpult mit 
verschiedenen Ausgängen

Auf der Inputs-Seite werden die Mikrofonvorverstärker und 
all ihr Zubehör parametriert
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terface einzubinden. Auch der Wechsel auf eine andere Ab-

tastrate ist möglich, wenn zum Beispiel ein Live-Mitschnitt 

bei hoher Abtastrate, die Radioübertragung aus dem Ü-

Wagen jedoch bei 48 kHz erfolgen soll. SRCs am Ausgang 

sind sehr selten. Es zeigt sich, dass Prism hier wirklich auf 

einen professionellen Markt mit anspruchsvollen Anwen-

dern abzielt. Ebenfalls ein Alleinstellungsmerkmal, ist die 

Möglichkeit den Digitalausgang in der Wortbreite (Bitrate) 

zu reduzieren und diesen Vorgang mit Dither zu optimie-

ren. Dither ist in erster Linie ein Rauschsignal, welches mit 

extrem geringem Pegel hinzugemischt wird. Um den ne-

gativen Einfluss des Rauschens weiter zu reduzieren und 

doch seine positiven Eigenschaften auf die Signalstruk-

tur des wortbreitenreduzierten Datenstroms zu erhalten, 

kommt das sogenannte Noise Shaping zum Einsatz. Dabei 

wird die eigentlich linear verteilte Rauschenergie spektral 

angepasst. Einfach gesagt werden bestimmte Bereiche, in 

denen das menschliche Gehör besonders empfindlich ist, 

mit weniger Rauschanteil belegt, als unempfindlichere Re-

gionen. Hierfür gibt es eine Vielzahl an Philosophien und 

Umsetzungen. Prism hat ein eigenes Verfahren entwickelt, 

welches auf den Namen Super Noise Shaping, kurz SNS, 

hört. Es steht in vier Varianten zur Verfügung, deren Ein-

satz von Prism anhand des ohnehin vorhandenen Rausch-

pegels des Originalsignals empfohlen wird. Für stärker rau-

schende Aufnahmen sollten SNS 1 und 2, für sehr ‚sau-

beres‘ Material 3 und 4 zum Einsatz kommen. 

Software

Die Steuersoftware des Atlas gleicht weitestgehend den an-

deren Modellen, unterscheidet sich hauptsächlich, wie die 

Hardware, in der Kanalanzahl und Schnittstellenverfügbar-

keit. Grundsätzlich lassen sich hier viele Wege über eine 

eigene Mixerfunktionalität miteinander verknüpfen. Der al-

ternative Weg über die DAW kann für jeden Ausgang sepa-

rat ausgewählt werden. Das bedeutet, dass sich die Moni-

toringfunktionen bequem in der Software erledigen lassen, 

während die entsprechenden Eingänge in die DAW laufen 

und von dort separat zurückgeführt werden können. Eben-

so ist es möglich, erzeugte Mischungen parallel auf mehre-

ren Ausgängen auszugeben. Die Kopfhörermischung für die 

beiden frontseitigen Kopfhörerbuchsen hat einen kleinen 

Nachteil. Sie kann nicht separat für beide Ausgänge vor-

genommen werden, sondern erfolgt immer als Gesamtmix. 

Möchte man also in einer Aufnahme zum Beispiel dem Ton-

ingenieur mehr Freiheit im Monitoring erlauben, so muss 

dafür einer der analogen Ausgänge mit einem separaten 

Kopfhörerverstärker herangezogen werden. Der Drehgeber 

auf der Gerätefront bietet die Möglichkeit zur Lautstärkere-

gelung; durch Drücken wird ein Mute ausgelöst. Die Zuwei-

sung auf den Drehgeber erfolgt auf der Output-Seite. Hier 

kann jeder der analogen oder digitalen Ausgänge angekop-

pelt werden. Für diese Wege dient er anschließend als Ma-

sterregler. Um versehentliches Stellen auszuschließen, lässt 

sich der Drehgeber auch Softwareseitig komplett verrie-

geln. Damit verschiedene Szenarien nicht jedes Mal wieder 

neu konfiguriert werden müssen, erlaubt die Software die 

Speicherung, und natürlich auch das Laden, aller Parame-

ter in einer XML-Datei. 

Messtechnik

Die Erwartungen an Atlas waren hoch, denn erstens muss 

das Interface zum aufgerufenen Preis schon einiges bieten, 

zum anderen sind wir von Prism nur höchste Qualität ge-

wohnt und die Orpheus-Serie steht dem in Nichts nach. Da 

es keine analogen Direktausgänge gibt, mussten wir für al-

le Messungen am Mikrofonvorverstärker den Umweg über 

zwei Wandlungen, A/D und D/A, nehmen. Die in Diagramm 

1 gemessenen Frequenzgänge wurden am Mikrofonein-

gang mit aktivem Vorverstärker durchgeführt. Da die ent-

sprechenden Messungen am Line-Eingang fast exakt gleich 

sind, haben wir auf ein zusätzliches Diagramm verzich-

tet. Prism Sound geht bei der Abtastung mit hohen Abta-

straten (176,4 und 192 kHz) den sinnvollsten Weg und re-

duziert die Filtersteilheit, anstatt unnötigen Hochfrequenz-

Alle Ausgänge können mit dem Drehgeber verknüpft werden 
und stehen so, z.B. als Monitorweg im direkten Zugriff



Diagramm 1: Amplitudenfrequenzgang der Strecke Mikro-
fonvorverstärker – A/D-Wandler – D/A-Wandler bei 48 kHz 
(blau), 96 kHz (rot) und 192 kHz (magenta)

Diagramm 2: Amplitudenfrequenzgang des A/D-Wandlers 
bei 48 kHz (rot) und 96 kHz (blau)

Diagramm 3: Rauschspektrum der Gesamtstrecke bei Maxi-
malverstärkung

Diagramm 4: Kennlinie des Overkiller Limiters

Diagramm 5: Dasselbe Signal auf zwei Eingängen, oben 
mit Overkiller, unten ohne

Diagramm 6: RIAA-Entzerrfilter (blau) und Hochpassfilter 
(rot)

Diagramm 7: Klirrspektrum des A/D-Wandlers bei -3 dBFS Diagramm 8: Klirrspektrum des D/A-Wandlers bei -3 dBFS
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ballast in die Wandlung einfließen zu lassen. Der Frequenz-

gang ist bei allen Abtastraten, wie erwartet, linealglatt. Die 

gleiche Situation zeigt sich, wenn man den A/D- (Diagramm 

2) und D/A-Wandler separat betrachtet. Die minimale Fil-

terresonanz von 0,06 dB bei 96 kHz Abtastrate hat keinen 

Einfluss auf die Klangqualität. Die Mikrofoneingangsstu-

fe weist eine Grundverstärkung von etwa 8,7 dB auf, hin-

zu kommen immer 10 dB aus dem Vorverstärker, die nicht 

abschaltbar sind. Durch die einstellbare Verstärkung über 

55 dB (10 dB bis 65 dB) ergibt sich so eine Minimalverstär-

kung von 18,7 dB und eine Maximalverstärkung von 73,7 

dB. Die Grundverstärkung muss bei unseren Messungen 

bedacht werden, denn um auf den Praxiswert von 40 dB 

zu kommen, muss am Verstärker 32 dB eingestellt wer-

den und nicht 40 dB. Bei Maximalverstärkung rauscht der 

Verstärker bei -52,7 dBu (RMS, unbewertet, 22 Hz bis 22 

kHz). Daraus ergibt sich ein sehr gutes äquivalentes Ein-

gangsrauschen (EIN) von 126,4 dB. Wie bei allen Syste-

men, in denen der Vorverstärker fest an einen Wandler an-

gebunden ist, hat der EIN nur einen informativen (und na-

türlich vergleichenden) Charakter. Tatsächlich ist die nutz-

bare Dynamik der entscheidende Wert. Der maximale Pegel 

der Wandler liegt bei +18 dBu. Für den Mikrofonvorver-

stärker ergibt sich so eine nutzbare Dynamik von 70,7 dB. 

Ein sehr gutes Ergebnis, bedenkt man die hohe Verstär-

kung, die dafür aufgebaut wird. Reduziert man die Verstär-

kung auf unseren Praxiswert von 40 dB, so fällt das Rau-

schen auf 84,6 dBu (RMS, unbewertet, 22 Hz bis 22 kHz) 

ab, wodurch der EIN zwar auf 124,6 dB fällt, die Dynamik 

aber auf 102,6 dB ansteigt. Bei der kleinsten einstellbaren 

Verstärkung stehen ganze 111,8 dB Dynamik zur Verfügung. 

Am wenigsten rauscht das System natürlich, wenn man 

statt des Mikrofonvorverstärkers den Line-Eingang nutzt. In 

diesem Fall gewinnt man noch einmal knapp 2 dB und lan-

det bei 113,5 dB. Diese Messungen beziehen sich nur auf 

die A/D-Wandlerseite. Für die gesamte Strecke über Line-

In, A/D- und D/A-Wandler stehen 110,8 dB zur Verfügung. 

Der D/A-Wandler schafft mit 113,3 dB einen vergleich-

baren Wert. Das Rauschspektrum der Strecke über A/D-D/A 

bei maximaler Verstärkung am Mikrofoneingang ist in Dia-

gramm 3 dargestellt. Es sind keinerlei tonale Störungen er-

kennbar. Die Eingangsstufe ist mit dem Overkiller genann-

Diagramm 12: Super Noise Shaping – von oben nach unten 
SNS 1 bis 4

Diagramm 9: Klirrspektrum der Strecke Line-Eingang – 
A/D-Wandler – D/A-Wandler bei -0,1 dBFS

Diagramm 10: Amplitudenfrequenzgang des Kopfhörerver-
stärkers bei 48 kHz (rot), 96 kHz (blau) und 192 kHz (ma-
genta)

Diagramm 11: Klirrspektrum des Kopfhörerverstärkers bei 
Vollverstärkung und maximalem Eingangspegel



ten Limiter bestückt, seine Kennlinie kann in Diagramm 4 

betrachtet werden. Durch das weiche Kompressionsknie ist 

das System sehr unauffällig, kann Übersteuerungen jedoch 

trotzdem recht zuverlässig verhindern. Das Diagramm 5 

zeigt dasselbe Eingangssignal einmal mit Overkiller (oben) 

und einmal ohne. Der überfahrene Wandler beim zweiten 

Signal ist sehr deutlich. Dennoch kann Overkiller natürlich 

keine Wunder bewirken und eine sorgfältige Aussteuerung 

bleibt weiter nötig. Diagramm 6 zeigt das Filter für die RI-

AA-Entzerrung und das Hochpassfilter. Damit kommen wir 

zu den Messungen von THD+N. Den Anfang machen hier 

die beiden Wandler. Bei -3 dBFS bleibt der THD+N des 

A/D-Wandlers unter 0,0004 %, der des D/A-Wandlers unter 

0,0007 %. Die dazu gehörenden Klirrspektren finden sich 

in den Diagrammen 7 und 8. Bezieht man den Mikrofon-

vorverstärker mit ein und misst die gesamte Strecke über 

beide Wandler bei maximalem Eingangspegel, so steigt 

der Wert trotzdem nicht über 0,0007 %. Mit Line- statt 

Mikrofoneingang ergibt sich ein noch besseres Bild von 

0,00064 %, Diagramm 9 zeigt das Spektrum der gesamt-

en Strecke. Das alles sind hervorragende Werte, die den 

Anspruch des Wandlers eindrucksvoll verdeutlichen. Der 

Kopfhörerverstärker des Atlas ist nicht nur eine Dreingabe, 

sondern weist ebenfalls gute technische Daten auf. Der 

in Diagramm 10 gezeigte Frequenzgang gleicht dem bis-

her gewonnenen Bild und bestätigt, dass es sich hier wohl 

um den gleichen Wandler handelt. Der THD+N bei voll auf-

gedrehter Verstärkung erreicht an 30 Ohm einen Wert von 

0,001 % bei maximalem Eingangspegel. Diagramm 11 zeigt 

das zugehörige Klirrspektrum. Natürlich ist dies kein pra-

xisgerechter Wert, denn so laut kann niemand hören. Re-

duziert man den Eingangspegel auf 0 dBu, so steigt der 

THD+N auf 0,0024 % an. Dreht man am Lautstärkepo-

ti, so geht dieser Anstieg natürlich weiter. Wer sehr leise 

hört, muss mit einem Anstieg auf 0,005 % ‚leben‘, darun-

ter wird das Signal schon sehr leise und weder THD, noch 

Rauschen spielen eine entscheidende Rolle. Den Abschluss 

unsere Messungen macht das Diagramm 12, welches die 

Rauschspektren der vier verschiedenen Dither-Varianten 

darstellt. Atlas liegt mit seinen technischen Daten exakt auf 

dem Niveau des Focusrite Red und nur knapp unter Lynx 

Hilo. Eine Klasse, in der man sich gern aufhält. 

Praxis und Hören

Die Arbeit mit Atlas geht schnell von der Hand. Hat man 

sich einmal an die Bedienung der Software gewöhnt, so 

lassen sich fast alle Routings mit wenigen Handgriffen er-

reichen, speichern und wieder aufrufen. Das Kino auf der 

Frontseite ist durch seine Farbgebung und die milchige Ver-

wischung der Konturen in erster Linie schick anzusehen. Ei-

ne echte Hilfe bei der Aussteuerung sieht aber anders aus. 

Zum Glück sind die Softwaremeter eine gut ablesbare Al-

ternative. Da die Verstärkung der Mikrofonsignale ohne-

hin nicht ohne Computer angepasst werden kann, ist die-

ser Nachteil daher verschmerzbar. Treiber stehen für Win-

dows Vista, 7 und 8, sowie für Mac OS X ab 10.5 bereit. 

Die USB-Verbindung hat sich selbst auf unserem, inzwi-

schen deutlich gealterten und nie so richtig für USB-Audio 

ausgelegten Laptop als äußerst stabil erwiesen. Abstürze 

waren selbst bei ruppigen Treiberwechseln unter laufender 

DAW nicht zu provozieren; Atlas fand immer schnell und 

sicher seinen Weg zurück ins Leben. Die Übertragung al-

ler Kanäle ist kein Problem, die erreichbaren Latenzen hän-

gen stark vom System ab. So haben wir unsere Hörsessi-

on mit einem guten Gefühl starten können. Damit wir den 

Vorverstärker unter gleichen Bedingungen mit unserer Re-

ferenz vergleichen können, haben wir das Signal des ex-

ternen Verstärkers auf einen Line-Eingang des Atlas ge-

führt und beide Signale bei peinlich genau abgeglichenen 

Pegeln aufgezeichnet. In einem zweiten Hörvergleich wur-
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de das Signal auf zwei Atlas-Vorverstärker geführt, wobei 

im einen Kanal der Overkiller seinen Dienst tat. Diese Si-

gnale wurden im Studio auf unserem Mastering-Wandler 

abgehört und miteinander verglichen. Die Qualitäten, die 

Atlas in dieser Disziplin zeigte, können sich mehr als hö-

ren lassen. Stimmen werden fein detailliert verstärkt und 

gewandelt, behalten eine extrem saubere und griffige Kl-

angstruktur, ohne dass Bereiche zulaufen oder die Dyna-

mik eingeschränkt würde. Im Vergleich zu unserer Vorver-

stärkerreferenz konnten wir allenfalls geschmackliche Un-

terschiede ausmachen. Atlas weist eine Nuance weniger 

Überhöhung in den Tiefen auf, wodurch er realistischer 

wirkt. Dafür zeigt sich eine Betonung des oberen Mittenbe-

reichs, wodurch das Signal sogar dem Hörer etwas weiter 

entgegen tritt. Für Gesangsstimmen und dominante Instru-

mente eignet sich Atlas hervorragend. Der Overkiller konn-

te uns ebenfalls überzeugen, wenngleich es hier galt, Re-

gelartefakte gegen Verzerrungen abzuwägen. Einen absolut 

neutralen Limiter kann es nicht geben und doch hätten wir 

das Ergebnis der Regelung einer Übersteuerung des Wand-

lers in allen Testsituationen vorgezogen. Die Krux bei ei-

ner solchen Schaltung liegt aber woanders, denn es muss 

oberstes Designziel sein, dass der Limiter absolut unauffäl-

lig ist, wenn er nicht gebraucht wird. Nur dann kann man 

ihn guten Gewissens aktivieren. Dieses Ziel verfehlt der 

Overkiller nur minimal. Mit aktiviertem Limiter scheint das 

Signal einen Hauch an Plastizität zu verlieren, es kann sich 

nicht mehr ganz so gut durchsetzen und wirkt nicht ganz 

so fein detailliert, wie das Vergleichssignal ohne Overkil-

ler. Es empfiehlt sich also Overkiller bei den kritischsten 

Signalen im Studio nicht zu nutzen, wenn die Umstände es 

erlauben. Bei einem Live-Mitschnitt sieht die Situation zum 

Beispiel meistens ganz anders aus. Die Unvorhersehbar-

keit gebietet dringend den Einsatz solcher Hilfsmittel und 

gerade hier, wo es keine Wiederholbarkeit gibt, ist Over-

killer ein wahrer Segen. Der D/A-Wandler weist prinzipiell 

die gleiche Tonalität wie sein A/D-Gegenstück auf. Es zeigt 

sich eine leichte Betonung, die das Signal nach vorne holt. 

Diese fanden wir im Vergleich zu unserer Mastering-Refe-

renz jedoch minimal unnatürlicher. Vor allem die mikrody-

namische Feinzeichnung leidet ein klein wenig, Hihats und 

Becken verschwimmen in ihrer Lokalisation etwas und ge-

hen im Panorama mehr unter. Bei Einzelsignalen hinge-

gen, nimmt man diese Eigenschaften eher wieder als po-

sitives Attribut wahr. Er klingt direkt, nach vorne und gibt 

Signalen Aufmerksamkeit, die sie benötigen und fordern. 

Nochmals sei erwähnt, dass wir hier von einem absoluten 

Topniveau sprechen. Die Unterschiede sind deutlich wahr-

nehmbar, aber sie sind eben auch stark geschmacklich ge-

färbt. Habe ich in der Einleitung von der Illusion der Neu-

tralität gesprochen, so ist Atlas ein gutes Beispiel hierfür; 

neutral und doch mit einer Klangfarbe versehen. High-End-

Wandler sind auch heute noch nicht alle gleich, aber sie 

bewegen sich weniger qualitativ über- und mehr nebenei-

nander. 

Fazit

Wir hatten etwas Bauchschmerzen wegen des Preises, den 

Atlas für die gemeinsame Reise einfordert. Knapp 6.000 

Euro (inklusive Umsatzsteuer) sind eine ganze Menge Geld 

für die gebotene Ausstattung. Aber Atlas ist eben auch ein 

Stück feinster Technik, deren klangliches Ergebnis den ge-

triebenen Aufwand hörbar macht. Zum Glück kann man 

durch die verschiedenen Modelle der Baureihe eine sehr 

individuell an die eigene Arbeitssituation angepasste Ent-

scheidung treffen. Wer zum Beispiel auf vier Mikrofonvor-

verstärker und Midi verzichten kann, ist mit Titan ebenso 

gut versorgt. Man darf gespannt sein, in welche Richtung 

sich Prism Sound mit den Optionsslots und der Netzwerk-

schnittstelle entwickeln wird. Ganz ohne Zweifel ist Atlas 

schon jetzt ein gelungenes Paket aus toller Klangqualität, 

guter Computeranbindung und ein paar Besonderheiten, 

die man sonst fast nirgendwo findet. Um den Bogen zur 

Einleitung zu schließen, ja, Prism Sound weiß wie man gu-

te Wandler baut. Sie stecken in Atlas.
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www.masteringworks.com

MULTI-STATION 3 BAY

Dieses Buch stellt die 200 
bekanntesten Studiokomponenten 
(Bandmaschinen, Mischpulte und 
Analog-Hall) der vergangenen 
65 Jahre vor – präsentiert mit 
technischen Daten und 458 
Abbildungen. 

Nachdruck   wegen  Nachfrage!
Die analogen Hitmaschinen
Tontechnik – die vergangenen 65 Jahre
Karl-Hermann von Behren

Softcover, 240 Seiten, 458 Abbildungen, DIN A 4, 
€ 29,80, ISBN 13:  978-3-9807636-4-6
life media Verlag Tonstudio GmbH, 
Fax (49) 0 42 03/74 87-36,
Mail: life-media@t-online.de
www.life-media.eu

zur analogen Tontechnik

Ein Buch mit Zukunft!
2.  Auflage

Das Standardwerk
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Für
•A/V Recording
•Post Production
•Rundfunk
•Bühne

Master Clocks
Signalverteiler

Formatkonverter
Abtastratenwandler

Referenzgeneratoren

studio
  essentiALs !

studio
  essentiALs !

...wir bauen Studios

- Messung

- Beratung

- Planung

- Akustikmodule

- Montage

www.mbakustik.de
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er

lin

Service · Know-How · Erfahrung
Restaurierung · · · Überholung · · · Einmessung
analoger Verstärker Effektgeräte Bandmaschinen
Dipl.-Ing. Ulrich Apel VDT · Brückweg 23 · 53947 Nettersheim
Telefon 02440/959340 · Mobil 0170/9013523 · uli.apel@web.de
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TELEPHONE HYBRIDS

www.d- r.n l  in fo@d-r.n l  +31 294 418014

CHECK OUT!

Manufacturer of Broadcast Equipment

Richtig gute 
Verbindungen
Distribution und Fertigung von Spezial- & Standardkabel-
Lösungen. Kundenspezifi sche Sonderkon struktionen auch 
in kleinen Chargen.

Gerne erreichen Sie uns unter:
info @ kabeltronik.de | www.kabeltronik.de
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5.1 SURROUND-ROUTER

5.1 SURROUND-VERTEILER

für höchste Ansprüche
SMXSMX

D-10997 BERLIN  PFUELSTR.1A  TEL. 030-6115123  FAX 030-6123449
INFOS: www.funk-tonstudiotechnik.de E-MAIL: funk@funk-tonstudiotechnik.de

FUNK TONSTUDIOTECHNIK

*   6-Kanal SURROUND-Quellen auswählen (6x)
*   6-Kanal SURROUND-Quellen verteilen (6x)

*   kanalgetrennte Pegel-Feinkorrektur + Mute
*   vollsymmetrisch, Signalweg aktiv oder passiv

*   6-Kanal-Einschleiffunktion (Insert)

*   exzellente Signalqualität

*   THD 1kHz............. typ. 0,0001%
*   Dynamik..........................129 dB

*   Übersprechen 10kHz  < -120 dB
*   20Hz...20kHz............ +/- 0,01dB

*   Netzversorgung...........90..245V
*   Noise.......... - 105 dBu CCIR eff.

SMX

FRONT LEFT FRONT RIGHT CENTER LOW FREQ. EXTEN. SURROUND LEFT SURROUND RIGHT
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FUNK

POWER
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SUR L SUR R
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*   Stereo- u. 6-Kanalquellen gemeinsam abhören *   Gleichtaktunterdrückung 110 dB

STUDIO MONITORING SOLUTIONS

Vertrieb D&A: KORG & MORE – a Division of  Musik Meyer GmbH krksys.com/de

Our focus, your mix.

Digitale Router-Systeme

Modifikationen

Interfaces

Studioequipment

Problemlösungen

D.A.I.S. 
Digital Audio Interconnection System

www.audio-service.com

AUDIO-SERVICE
Ulrich Schierbecker GmbH

Schnackenburgallee 173
22525 Hamburg

Tel.:	 +49-(0)40-851 770-0
Fax:	 +49-(0)40-851 27 84

mail@audio-service.com

„Achtung
Suchtgefahr!“

Reference
Studio Monitor
MSMc1 www.manger-msw.de

Studiomagazin 11/11

01_Manger_MSMc1_93x62  21.09.12  12:52  Seite 1

akzent audio • Jean Hund • Tulpenweg 4 • 76571 Gaggenau
T 07225 913730 • mail@akzent-audio.de • www.akzent-audio.de

DirektvertriebVertrieb
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Audio- und 
Akustik Analysator

von Profis für Profis!

XL2

Audio Signale mit Frequenz- und •	
Pegelmessung von 10 μV bis 25 V

Klirrfaktor mit Eigenverzerrung von •	
< -100 dB (0.001 %) typ.

Schallpegel mit Güteklasse 1.  •	
Erfüllt alle Anforderungen der 
DIN 15905 mit Grenzwerten

Terzpegel mit Logging Funktionen•	

Nachhallzeit mit Terzauflösung•	

Echtzeit FFT •	

Polarität von Lautsprechern u. Kabel•	

XL2 bietet kompromisslose Funktionalität für 
die Überprüfung und Wartung kompletter
Audio-Systeme. Er analysiert:

Weitere Informationen unter:

www.nti-audio.com

Schweizer Qualität

Studio Magazin Adressen für Gr4 V3.indd   1 14.01.2011   16:56:50
Probedruck

www.adebar-acoustics.de
Deutscher Vertrieb durch

Forssell Technologies SMP-2

“Solutions in Audio & Video”

Email: info@dk-technologies.com  •  Web: www.dk-technologies.com
Tel: +49 (0)40-70103707  •  Fax: +49 (0)40-70103705

HAUPTFUNKTIONEN   PT0760M/00A
• 1 x HD/SD-SDI, autoformat De-Embedder
• Module für AES Ein - und Ausgänge
• Module für analog Audio
• Dolby E/AC3-Decodermodul
• 5.1 Surround Sound Messung
• ITU-Loudness mit 400Hz oder 1 kHz Referenz

DK-Technologies Germany GmbH, Tibarg 32c, 22459 Hamburg.

DK_Magazine Ad_Jul09:Layout 1  20/7/09  14:33  Page 1

Werden Sie Stützpunkthändler
auf Provisionsbasis!

Händler-Anfragen bitte an info@123cd.de

Top 5im Preisvergleich

Full-Service
zu Internetpreisen

Unser Ziel: Die perfekte 
Übertragung von Ton-
signalen.

Unsere innovativen Kabel werden in der 
Schweiz hergestellt und befriedigen 
höchste Ansprüche an die Klangqualität. 
Symmetrische und unsymmetrische Signal-
kabel, Lautsprecherkabel, Netzkabel: Wir 
bieten in jedem Fall aussergewöhnliche 
Lösungen an.

S.E.A. Vertrieb & Consulting GmbH
Auf dem Diek 6
D-48488 Emsbüren
Tel. +49 59 03 93 88-0
E-Mail info@sea-vertrieb.de
www.sea-vertrieb.de

weitere Informationen unter www.vovox.com
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Music.
This is SSL.

SSL.
Let’s make music.

XLogic

I/O Range

Duende

Analoge Bearbeitung von SSL im Rack

Umfangreiches I/O-Angebot

SSL-Prozessoren in ihrer Workstation

Ob Home-, Projektstudio oder kommerzieller Multiplex - vom
Workstationbeschleuniger bis zur definitiven Musikkonsole, unsere
sämtlichen Produkte haben ein Ziel: ihre Kreativität zu entfesseln.

Entdecken sie die volle Bandbreite der SSL-Klangbearbeitung unter
www.solid-state-logic.com 

www.solid-state-logic.com

SSL Germany; Direktkontakt Pulte: +49 175 721 4520 Direktkontakt sonstiges:+49 172 673 5644

Duality & AWS 900+

Die neuen Standards für Musikkonsolen

C200 HD & C300 HD

Digital und intuitiv mit Workstationsteuerung

Matrix

Integriert und steuert Vintage 
und Workstation(s)

           

www.steller-online.com  I  Tel.: +49 (0) 61 42 / 55 00 850

Professionelle
Audio PC-Systeme

Audio und Video
Workstations

Studiotechnik
und Software

Individuelle Beratung
und Support

pro audio und computertechnik
STELLER-ONLINE

www.pro� -mikrofonschiene.de

- � exibles Baukastensystem 
- ein System für alle Kon� gurationen
- hohe Stabilität bei geringem Gewicht
- Spannweiten bis 4m
- Montage auf Stativ oder hängend
- Winkelskala für ORTF, EBS, NOS, DIN, XY
- integrierte Zugentlastung
- unverlierbare Verbindungselemente

OCT-Surround/INA5 DECCA-Tree

Hirscher Datentechnik GmbH
Wöhrder Hauptstr. 31  .  90489 Nürnberg

Tel. +49 (0) 911 58866-70 
info@pro� -mikrofonschiene.de

profischiene-Anzeige-SM2.indd   1 24.06.2013   22:17:16


